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Xn  seiner  vortrefflichen  abhandlung:  „Zur  kenntniss  des  Vedischen 
opferrituals”,  in  den  Indischen  Studien  Bd.  X,  erwähnt  professor 
Weber  mit  einigen  Worten  der  manenfeier  mit  klössen,  pindapitr- 
yajna,  als  einer  einleitung  zum  neumondsopfer  am  nachmittag  des  vor¬ 
hergehenden  tages,  ohne  auf  den  ritus  dieser  feier  näher  einzugehen. 
Da  ich  während  eines  längeren  aufenthalts  in  Tübingen  durch  die 
güte  des  herrn  prof.  Roth  gelegenheit  hatte  eine  der  dortigen  Sans- 
krithandschriften  namens  pindapitry ajnavidhi  (M.  a.  I,  91)  zu  be¬ 
nutzen,  so  gab  mir  diese  die  Veranlassung  zur  folgenden  monographio 
über  das  manenopfer  mit  pindas.  Später  hat  mich  prof.  Weber  mit 
grosser  freundlichkeit  in  den  stand  gesetzt  mehrere  liandschriften  der 
königl.  bibliotliek  in  Berlin  zu  vergleichen.  Ich  bezeichne  sie  hier 
unten  mit  folgenden  buchstaben: 

A.  Nr.  101  in  Webers  verzeichniss  der  sanskrithandschriften  der 
königl.  bibliothek  in  Berlin  =  Chambers  Nr.  4,  Qdhkhdyana'1  s 
zum  Rig  Yeda  gehörendes  qrautasutra.  Im  vierten  adliydya , 
abschnitt  3 — 5,  von  fol.  35  <2  an  wird  das  pindapitry  ajna  behandelt. 

A 

B.  Varadattasuta  Anarttiya' s  vollständiger  commentar  zu  \ah- 
lchdyana’ s  eben  genanntem  sutra ,  Weber’s  verzeichniss  106  = 
Chamber’s  448.  Unser  gegenständ  ist  fol.  98  a — 102  a  besprochen. 

C.  Gobhiliy a  grhyasutra,  zum  Säma  Yeda  gehörend,  in  Weber’s 
verz.  nr.  318  =  Chamber’s  92,  vom  vierten  prapdthaka  2.  abschn. 
fol.  23  a,  geschrieben  samvat  1607  =  1551  p.  Chr.  und 

D.  Dasselbe  sutra ,  Weber’s  verzeichn.  320  =  Chamber’s  294a, 
im  vierten  adhyaya  fol.  45a,  geschrieben  samvat  1729  =  1673 
p.  Chr.  In  den  zwei  letztgenannten  handschriften  wird  am  ange¬ 
führten  orte  die  an  den  anvashtakä  stattfindende  opferceremonie 
beschriebeu,  mit  der  bemerkung  aber  (C  fol.  256,  D  fol.  49  a), 
dass  das  manenopfer  mit  pindas  in  derselben  weise  geschieht,  nur 
mit  denjenigen  Veränderungen,  welche  dort  angegeben  worden  sind. 
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E.  Eine  Handschrift  über  graddlia- ritual,  zum  Säma-Veda  gehörig, 
samvat  1679  geschrieben,  Weber  324,  Chambers  303.  In  dieser 
mangelhaften  handsclirift  wird  fol.  9fr  —  10  fr  die  Verehrung  der  ver¬ 
storbenen  mit  pindas  näher  besprochen  (pindandm  arcanavidhi). 

F.  Pindapitry ajnavidhi,  die  sehr  fehlerhafte  Tübinger  handsclirift, 
geschrieben  samvat  1773  =  A.  D.  1717.  Die  zwei  leztgenannten 
liandsclir.  sind  von  derselben  gedrungenen  kürze,  die  sich  in  meh¬ 
reren  solchen  kleinen  Schriften  über  das  ritual  vorfindet  und  wohl 
darauf  hindeutet,  dass  sie,  wie  unsere  geistlichen  Handbücher,  bei 
der  praktischen  ausführung  des  Opfers  von  den  brahmanen  ge¬ 
braucht  wurden.  Aehnliche  giebt  es  in  der  Berliner  handschrift- 
sammlung  drei: 

G.  Pindapitry ajna ,  Weber’ s  verzeichniss  nr.  1140,  Chambers 
209  c  1,  ein  blatt. 

II.  Pindapitry ajnap ad dhati ,  Weber  1141,  Chambers  679fr,  drei 
blätter. 

J.  Pindapitry  ajna,  Weber  1142,  Chambers  623  c,  zwei  blätter1). 
Alle  diese  sind  mehr  oder  weniger  fehlerhaft. 

Die  erste  hälfte  der  folgenden  abhandlung  bildet,  nach  einer 
einleitung,  die  darstellung  des  manenopfers  mit  pindas  nach  Kätyd- 

y\ 

yana  und  Agvaldy  ana  in  ihren  resp.  ^rautasütras ,  wobei  ich  zu¬ 
gleich  die  darstellungen  hierüber  im  S amskär akaustubha  (von 
fol.  235  a  der  in  Bombay  1861  lithographirten  ausgabe)  und  Närä- 
yanabliaüd’ s  Prayogaratna  (von  fol.  91fr  der  Bombay  -  ausgabe) 
berücksichtigte.  Die  darstellung  in  der  letztgenannten  Schrift  ist 
die  bei  weitem  ausführlichste  von  allen  über  diesen  gegenständ. 
In  der  zweiten  hälfte  folgt  der  text  der  betreffenden  stelle  im  (jJdn - 
khdy anagr autasutr a  mit  Übersetzung  und  erklärungen  aus  dem 
commentar  und  den  übrigen  handschriften.  Schliesslich  füge  ich  den 
text  der  Berliner  Handschrift  Weber  nr.  1140  =  Chambers  209  c  1 
bei,  um  eine  probe  der  erwähnten  gedrängtheit  der  darstellung  zu 
geben. 

Ehe  ich  zur  darstellung  des  p in d  a-  Opfers  gehe,  will  ich  einiges 
über  die  todtengebräuche  der  Inder  und  der  verwandten  Völker  im 
allgemeinen  anführen,  um  einen  ausgangspunkt  für  die  auffassung  die¬ 
ser  eigenthümlichen  sitte  und  der  damit  zusammenhängenden  Vorstel¬ 
lungen  zu  gewinnen. 


*)  Die  abschrift  dieser  drei  handschriften  verdanke  ich  der  freund- 
lichkeit  des  Herrn  E.  Kuhn  in  Berlin. 
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Wie  unter  den  Indo-europäischen  Völkern  überhaupt,  so  herrschte 
auch  bei  den  Indern  von  ältesten  Zeiten  her  die  Überzeugung  einer 
möglichst  nahen  beziehung  zwischen  den  verstorbenen  und  den  noch 
lebenden,  wesshalb  man  die  abgeschiedenen  immer  in  treuem  ge- 
dächtnisse  hielt  und  ihr  Wohlwollen  zu  gewinnen  suchte.  Mit  grosser 
Sorgfalt,  unter  spenden  von  wein  und  ehrenbezeigungen  vielerlei  art 
fand  bei  den  Griechen  die  todtenfeier  statt.  In  der  ältesten  zeit  ist 
das  begraben  wohl  nicht  unbekannt  gewesen,  im  Homerischen  zeit- 
alter  aber  herrschte  schon  das  verbrennen,  wie  auch  das  wort  Tci<pca 
angiebt  Der  körper  wurde  zur  leichenfeier  erst  gewaschen,  dann  mit 
wohlgerüchen  gesalbt  und  im  feuer  verbrannt.  Die  gebeine  wurden 
in  der  erde  begraben  und  ein  erinnerungszeichen  auf  den  grabluigel 
gesetzt.  Nachdem  alle  von  der  sitte  vorgeschriebenen  ceremonien  aus¬ 
geführt  worden  waren,  wurde  ein  todtenmahl  gehalten,  dabei  auch 
spiele,  kampf  und  wagenrennen,  vorkamen.  Die  griechische  geschichte 
erzählt  oft  von  treuen  knechten,  freunden  und  frauen  eines  verstor¬ 
benen,  welche  bei  der  leichenverbrennung  sich  selbst  zugleich  opferten, 
indem  sie  sich  entweder  in  den  Scheiterhaufen  warfen  oder  in  anderer 
weise  den  tod  suchten  und  dann  wohl  mit  verbrannt  wurden  1).  In 
späterer  zeit  wurden  die  todten  begraben.  Weil  die  verstorbenen 
Seelen,  die  ein  schattenhaftes,  traumähnliches  leben  führten,  gewisser- 
massen  als  in  näherem  Zusammenhang  mit  den  göttern,  daher  mit 
grösseren  kenntnissen  ausgestattet,  gedacht  wurden,  gab  es  viele  opfer, 
wenn  man  sie  aus  der  unterweit  hervorrufen  wollte,  um  unbekannte 
dinge  zu  erzählen  oder,  wie  bei  den  orakeln,  um  von  künftigen 
geschicken  zu  weissagen.  Auch  sonst  feierte  man  solche  opferfeste 
um  sowohl  die  geister  der  verstorbenen  als  die  götter  der  unterweit 
günstig  und  milde  zu  stimmen.  Bei  allen  diesen  opfern  wurden  thiere 
geopfert  2). 

Mit  welchen  grossen  feierlichkeiten  das  begräbniss  bei  den  Rö¬ 
mern  stattfand,  ist  allgemein  bekannt.  Es  war  eine  uralte,  vielleicht 
schon  aus  Asien  mitgebrachte  anschauung,  dass  das  haus  und  die 
ganze  familie  des  verstorbenen  unrein  blieben,  so  lange  er  nicht  be¬ 
graben  wurde.  Bei  der  beerdigung,  welche  in  späteren  Zeiten  sich 


*)  J.  Grimm,  über  das  verbrennen  der  leichen,  kleinere  Schrif¬ 
ten  II,  225. 

2)  Vgl.  G.  Goeke,  Homeri  de  morte  mortuorumque  condicione 
sententiae  comparantur  cum  nationum  cognatarum  de  hac  re  opinio- 
nib,us.  Halis  Saxonum  1868,  23 — 26. 
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allgemein  zum  verbrennen  der  leiche  verwandelte,  wurden  blumen, 
vögel  und  andere  opferthiere  reichlich  in  die  flamme  geworfen  und 
mitverbrannt,  wein  und  wohlgerüche  gesprengt,  alles  mit  dem  zweck 
nicht  nur  den  ort  der  bestattung  zu  einem  heiligthum,  sepulcrum,  zu 
machen,  sondern  auch  dem  geist  des  verstorbenen  eine  ehre  zu  be¬ 
zeigen,  ihn  zu  beruhigen  und  zu  einem  reinen  und  geistigen  wesen 
gleich  den  übrigen  dii  manes  zu  machen  1).  Wie  man  sich  nämlich 
in  Indien  verschiedene  klassen  der  verstorbenen  seeligen  dachte,  wo¬ 
von  einige  schon  fast  nur  göttlicher  art  waren,  so  hatten  auch  die 
Römer  mehrere  solche,  wie  manen ,  laren,  larven,  lemuren ,  wovon 
jene  zwei  ersten  als  gute,  diese  als  böse  betrachtet  wurden.  Mit  der 
zeit  machte  man  den  unterschied,  dass  die  divi  manes  die  geister  der 
verstorbenen,  die  laren  die  geister  der  Vorfahren  bezeichneten  2),  wobei 
doch  alle  diese  benennungen  in  der  bedeutung  schwankten , .  so  dass 
die  genannten  geister  öfters  mit  genien  und  spukgeistern  identificiert 
wurden.  Besonders  mit  den  zwei  letztgenannten ,  manes  und  lares, 
stand  der  Römer  in  innigem  wechselverhältniss.  Bei  der  bestattung 
wurde  das  grab  mit  wein  besprengt  und  dem  lar  d.  h.  dem  geist  des 
verklärten  ein  opfer  von  widdern  dargebracht,  ferner  ein  eigenes  opfer¬ 
mahl  für  denselben  bereitet  und  an  seinem  grabe  hingesetzt,  das  so¬ 
genannte  silicernium  3).  Blumen  und  bäume  schmückten  die  ruhestätte, 
und  als  Schluss  der  ganzen  feier  am  grabe  folgte  eine  reinigung  mit 
wasser  und  feuer  und  eine  räucherung  mit  lorbeer  für  alle  die  am 
leichenzuge  theilgenommen.  Am  neunten  tage  fand  das  sacrißcium 
novemdiale  oder  feriae  denicales  statt,  ein  letztes  sühnungs-  und  reini¬ 
gungsopfer  und  damit  vereinigt  ein  todtenschmaus,  welche  beide  ge¬ 
wissenhaft  beobachtet  und  in  grosser  stille  begangen  wurden.  Dabei 
kamen  auch  spiele  vor,  vornehmlich  gladiatorenspiele,  weil  nach  altem 
glauben  am  grabe  eines  verstorbenen  menschen  blut  fliessen  musste. 
Diese  feierlichkeiten  mit  spenden  am  grabe ,  bekränzen  desselben 
u.  s.  w.  wiederholten  sich  von  zeit  zu  zeit,  namentlich  bei  der  wieder- 


1)  L.  Preller,  Römische  Mythologie  2.  aufl.  1865  s.  72  f.  und 
überhaupt  s.  480 — 500,  wo  die  hier  angeführten  bestattungsgebräuche 
und  die  todtenfeier  ausführlich  behandelt  werden. 

2)  Preller  1.  c.  s.  486. 

3)  Aufrecht  sagt,  das  wort  silicernium  bedeute  der  etymologie 
nach  ein  stillschweigend  eingenommenes  mahl;  einige  lateinische  Ver¬ 
fasser  bezeichnen  es  als  eine  art  opfer,  das  den  dahingegangenen  dar¬ 
gebracht  wurde.  Aufrecht,  Lat.  etymologieen,  in  d.  Zeitschr.  für  vergl, 
sprach/.  VIII,  211. 


7 


kehr  des  Sterbetages  und  wurden  unter  dem  Worte  parentalia  verstan¬ 
den.  Ausserdem  aber  gab  es  auch  eine  allgemeine,  öffentliche  todten- 
feier,  besonders  die  woche  vor  dem  21.  Februar,  die  eine  herkömm¬ 
liche  zeit  der  dies  parentales  war,  wo  jede  familie  ihre  todten  feierte, 
bis  endlich  am  21.  der  tag  der  feralia  den  beschluss  dieser  todten- 
feier  zu  ende  des  alten  jahres  bildete  und  am  folgenden  tage  das  all¬ 
gemeine  zum  gedächtniss  der  verstorbenen  begangene  familienfest  der 
caristia  gefeiert  wurde.  Die  feralia  waren  ganz  den  gräbern  und  den 
in  ihnen  verborgenen  divi  manes  gewidmet,  indem  man  ihnen  dann 
allerlei  speise  und  fromme  gaben  brachte  und  sie  auf  jede  weise  zu 
beruhigen  suchte.  Während  dieser  allerseelentage  darf  man  nur  der 
todten  gedenken;  nur  an  den  gräbern  darf  die  fackel  leuchten,  nicht 
im  fröhlichen  gedränge  des  hochzeitszuges ;  nur  dort  darf  geopfert 
werden,  den  manen  und  den  unterirdischen  göttern,  nicht  den  übrigen 
göttern,  deren  tempel  in  diesen  tagen  verschlossen  wurden,  erzählt 
Ovidius  (F.  II,  531  f.). 

Mit  allen  diesen  feie  eiten  zu  ehren  der  verstorbenen  war 
das  gemüth  des  Römers  noch  nicht  befriedigt,  er  lebte  immer  noch 
mit  ihren  geistern  in  dem  innigsten  verbände,  als  wären  sie  recht 
eigentlich  die  belebenden  und  beseelenden  geister  des  hauses,  welche 
an  allem,  was  die  familie  traf,  antheil  nahmen.  Daher  bildete  sich 
der  cultus  der  laren  so  reichhaltig  aus,  in  seiner  weise  ein  sprechen¬ 
der  zeuge  des  starken  familiengefühls  dieses  Volkes.  Hierzu  kam  auch 
noch,  dass  nach  dem  allgemeinen  glauben  solche  todtenfeiern  nicht 
blos  den  verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdischen  göttern  galten, 
bei  welchen  sich  jene  befanden,  so  dass  der  zustand  der  Seelen  we¬ 
sentlich  davon  abhängig  war,  wie  die  götter  unter  der  erde  von  den 
angehörigen  verehrt  wurden  *).  Täglich  musste  daher  die  hausfrau 
für  den  lar  familiaris  —  der  eigentlich  der  schutzgeist  der  familie 
ist,  der  für  die  fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch  selbst 
zeugend  auftritt  —  und  für  die  laren,  die  verklärten  geister  der  Vor¬ 
fahren,  überhaupt  sorgen,  vor  allem  den  heerd  rein  halten  und,  ehe 
sie  zu  bette  ging,  abkehren.  Ausserdem  bekamen  die  laren  bei  jeder 
malilzeit  ihre  bestimmten  opfer  von  speise  und  trank,  die  ihnen  unter 
andachtsvollem  schweigen  in  kleinen  dazu  bestimmten  scliüsselchen 
(patellae)  auf  den  heerd  gesetzt  und  in  die  flamme  geschüttet  wurden, 
bis  nach  dem  rufe  dii  propitii!  die  malilzeit  fortgesetzt  werden  konnte. 
In  ausserordentlichen  fällen  wurden  die  laren  etwa  mit  einem  opfer- 


*)  L.  Preller,  Römische  mythologie  s.  452. 
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kucken  verehrt,  wie  gerade  bei  der  jährlichen  compitalienfeier  jedes 
haus  einen  opferkuchen  steuern  muszte.  Besonders  an  den  Kalenden, 
Iden  und  Nonen  war  ein  solcher  feiertag,  wo  dem  lar  familiaris  ein 
kranz  auf  den  heerd  gelegt  und  ihm  dabei  nach  bestem  vermögen 
eine  spende  dargebracht  wurde,  wozu  bisweilen  auch  das  opfer  eines 
Schweines  hinzutrat.  So  waren  besonders  die  Kalenden  jedes  monats 
ein  tag  solcher  frommen  gaben,  vor  allen  übrigen,  wie  es  scheint,  die 
des  Maimonats,  welcher  tag  als  tag  der  laralia  bezeichnet  wird  1). 

Der  cultus  der  laren  bildete  sich  später  in  mannigfacher  weise 
aus,  wie  wohl  in  vielerlei  gebräuchen  die  Verehrung  der  Schutzpatrone 
und  heiligen  bei  den  katholischen  Völkern  sich  offenbar  als  eine  fort- 
setzung  dieses  larendienstes  kundgiebt.  Mit  dem  Vordringen  des  chri- 
stentliums  im  römischen  reich  begann  das  verbrennen  der  leichen  ausser 
gebrauch  zu  gerathen,  im  dritten  jahrhundert  hatte  es  zu  Rom  völlig 
aufgehört  2). 

Diese  sitte,  den  geliebten  todten  unter  grosser  feierlichkeit  mit 
spenden,  gaben  und  ceremonien  den  flammen  zu  übergeben,  ist  in  der 
ältesten  zeit  eine  den  Germanen  gemeinsame,  schon  aus  Asien  mit¬ 
gebrachte.  So  besonders  bei  den  Gothen,  Thüringen,  Sachsen,  Angel¬ 
sachsen;  nach  der  Edda  wurden  in  Skandinavien  die  könige  und 
helden ,  wenn  sie  gestorben,  auf  schiffe  mit  vielerlei  kostbarkeiten 
gebracht  und  darnach  verbrannt.  Aber  auch  die  Littauer  und  Letten, 
die  slavischen  Völker  Wenden,  Polen,  Böhmen  und  nach  Ibn  Foszlan 
die  Russen  huldigten  dieser  sitte;  bei  vielen  opferte  sich  zugleich  die 
frau  des  verstorbenen  den  flammen,  ein  lieblingsknecht,  eine  magd 
oder  eine  ganze  dienerschaft  und  thiere  wurden  getödtet  und  mitver¬ 
brannt,  helme,  Schilde  und  schmucksachen  wurden  auf  den  Scheiter¬ 
haufen  gelegt,  öfters  folgte  auch  das  streitross  mit 3).  Zuweilen 
wurden  die  knechte  auch  unverbrannt  mitbegraben.  Nach  dem  brande 
wurden  bei  den  Germanen  die  todtenreste  entweder  auf  dem  platze 
liegen  gelassen  und  die  erde  darüber  geschüttet,  oder  in  behälter  ge¬ 
sammelt.  Bei  dem  leichenbrande ,  während  der  liügel  aufgeschüttet 
ward  und  nach  seiner  Vollendung  fanden  opfer  von  feld-  und  baum- 
früchten  und  von  thieren  statt.  Dazu  wurden  Sprüche  und  lieder  ge¬ 
sagt  und  gesungen  von  dem  leben  des  abgeschiedenen  und  voll  bezie- 
hung  auf  die  trauer  der  überlebenden.  Der  leichenschmaus,  der  heute 


*)  L.  Preller,  1.  c.  s.  490,  491,  493. 

2)  J.  Grimm,  über  das  verbrennen  der  leichen,  kl.  sclrn.  II,  231. 

3)  J.  Grimm,  über  d.  verbr.  d.  leichen,  kl.  sehr.  II,  241 — 306. 
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noch  im  Volke  sich  allenthalben  findet,  wird  auch  in  der  heidnischen 
zeit  die  feierlichkeit  beschlossen  haben  ]).  Man  darf  dies  um  so  mehr 
annehmen,  da  es  noch  unter  mehreren  der  Indo -europäischen  Völker 
sitte  ist  bei  der  bestattung  und  auch  später  den  Seelen  speise  darzu¬ 
reichen.  Nach  der  ermordung  des  fürsten  Michael  Obrenovitsch  in 
Belgrad  im  verflossenen  jahre  wurde  bei  der  bestattung,  der  landes- 
sitte  gemäss,  ein  todtenmahl  oder  „Seelenheilfestessen”  im  Toptschi- 
derpark  angestellt  „zum  an  denken  und  für  das  Seelenheil  des  gestor¬ 
benen”.  Dabei  wurden  reisspeise,  sladky,  kuchen,  wein  und  rakija 
(schnaps)  aufgetischt.  Von  den  aufs  grab  gelegten  speisen  und  ge- 
tränken  nahmen  die  armen  der  stadt,  nachdem  sie  gebete  für  die 
Seele  des  gestorbenen  zum  himmel  geschickt *  2).  Bei  den  Littauern, 
Ostpreussen  und  Kurländern  ward  alljährlich  schon  seit  der  heidni¬ 
schen  zeit  die  feier  der  seelenzeit  neun  tage  gefeiert,  wobei  man  den 
unsichtbaren  speise  und  getränke  vorsetzte  3).  Ein  leben  von  diesen 
benachbarten  Völkern,  vielleicht  bezeichnet  durch  Überbleibsel  der  ka¬ 
tholischen  Seelenmesse,  mag  wohl  die  seelenzeit  (ingede  aeg)  bei  den 
Esten  sein;  wenigstens  kommt  sie  bei  anderen  finnischen  Völkern  nicht 
vor.  Diese  feier  dauerte  im  Fellinsehen  kreise  in  Estland  beinahe 
den  ganzen  monat  November.  Am  ersten  abend  der  feier  wurden  die 
Seelen  mit  brei  aus  mehl  oder  grütze  und  weizenbrot  von  der  diesjäh¬ 
rigen  ernte  bewirthet.  Am  letzten  montag  wurden  für  die  abziehen¬ 
den  Seelen  hühner  oder  ein  grösseres  stück  vieh  geschlachtet  und 
braten  und  suppe  bereitet.  Bei  der  darreichung  dieser  speisen,  was 
ausserhalb  der  wolinstube  geschah,  sprach  die  dirne:  „kommt  nun, 
geister,  kommt  und  esset  (tulge,  inged,  tulge  söma)”  4). 

Wenn  man  auch  zugestehen  muss,  dass  vieles  von  dem  erwähn¬ 
ten,  darunter  auch  das  verbrennen  der  leichen,  bei  anderen  als  den 
Indisch- europäischen  Völkern  sitte  war  und  wohl  mit  Vorstellungen 
über  den  tod  und  das  wesen  der  todten  zusammenhängt,  welche 
als  allgemein  menschlich  aufgefasst  werden  müssen,  so  kann  doch 
andererseits  eine  durchgehende  ähnlichkeit  auf  diesem  engeren  gebiete 


x)  K.  Weinhold,  die  heidnische  todtenbestattung  in  Deutschland, 
1859  s.  88—90. 

2)  Siehe  Kölnische  Zeitung ,  Juli  1868. 

3)  So  erzählt  der  polnische  dichter  Mickiewitz,  siehe  W.  S chott, 
die  estnischen  sagen  vom  Kalaipoeg  in  Abh.  d.  Berliner  Akad.  1862 
s.  472,  anmerk. 

4)  Das  Inland,  jahrg.  1852  nr.  51,  ingede  aeg  oder  die  seelen¬ 
zeit  im  Fellinschen. 
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nicht  geläugnet  werden.  Es  würde  uns  zu  weit  führen  diese  im  ein¬ 
zelnen  zu  verfolgen,  ich  will  daher  hier  nur  noch  einiges  hervorheben. 
Wie  beim  indischen  pitrmedha  das  Opfer  der  todtenkuh,  anustaram, 
gebracht  wurde,  damit  dieselbe  den  todten  über  den  fluss  vaitarani 
führe,  so  hat  man  eine  ähnliche  sitte  bei  den  Skandinaviern,  den  Dä¬ 
nen  und  Friesen  gefunden1).  In  den  Vorstellungen  deutscher  Stämme 
sind  das  wüthende  heer  Wodans,  die  eiben  und  elfen  ursprünglich  die 
geister  seelig  gestorbener  menschen,  gleichwie  die  maruts  und  rhbus 
sich  dem  Indra,  die  aiigirasas  dem  Agni  gesellen;  auch  diese  alle  wa¬ 
ren  früher  geister  der  verstorbenen,  wie  noch  jetzt  die  pitaras  bei 
Yama  2).  Im  Völuspa-liede  der  Edda  erzählt  der  dichter  von  drei 
verschiedenen  über  einander  liegenden  himmeln;  in  dem  obersten,  vith - 
bldinn  (der  weitblaue),  ist  der  palast  gimill ,  wo  die  treuen  schaaren, 
die  lichtalfen,  die  Seelen  der  guten  wohnen  3). 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Indern,  so  sehen  wir,  dass  diese 
von  ältester  zeit  ihren  Vorfahren  grosse  Verehrung  erwiesen  haben. 
Schon  im  Rig-Yeda  findet  man  eine  anzahl  hymnen,  die  bei  der  todten- 
bestattung  recitiert  wurden;  sie  bezeugen  alle  eine  pietät  und  anhäng- 
lichkeit  für  die  verstorbenen,  die  von  wahrem  gefühl  beseelt  ist.  Nach 
den  ausführlichen  darstell ungen ,  welche  R.  Roth  in  seiner  abhand- 
lung:  „die  todtenbestattung  im  indischen  alterthum”  4),  und  Max 
Müller  in  seiner  „die  todtenbestattung  bei  den  Brahmanen”  5)  gege¬ 
ben,  kann  ich  hierüber  kurz  sein.  In  ältester  zeit  ward  in  der  erde 
begraben,  aber  schon  früh  wurde  das  verbrennen  allgemein.  Der  leich- 
nam  wurde  gewaschen,  ein  stück  gold  in  seinen  mund,  in  die  nasen- 
löcher  und  ohren  gelegt;  dann  trug  man  ihn  zu  einer  heiligen  stelle 
im  walde  oder  am  wasser  und  legte  ihn  auf  ein  &?g?a-lager,  das  liaupt 
gegen  Süden.  Nach  nochmaliger  Waschung  wurde  die  leiche  auf  den 
von  den  söhnen  oder  nächsten  verwandten  zugerüsteten  Scheiterhaufen 
gelegt,  nachdem  erst  der  Vollzieher  der  bestattung  auf  demselben  gras 


J)  Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergl.  spr.  XY,  226;  vergl.  II,  315. 

2)  W.  Mannhardt,  germanische  Mythen,  forschungen.  Berlin 
1858  s.  38—49. 

3)  Mannhardt  1.  c.  s.  321. 

4)  In  der  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Morgenl.  Ges.  Bd.  VIII,  467  ff. 

5)  Zeitsch.  d.  D.  Morgenl.  Ges.  Bd.  IX  s.  I  ff .  Vergleiche  hiermit 
das  vierte  buch  von  A.  F.  Stenz ler,  Agvaldyana’ s  grhyasutrdni  In¬ 
dische  hausregeln,  sanskrit  u.  deutsch,  in  den  Abhandl.  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes  Bd.  III  u.  IV.  Dazu  auch  J.  Grimm,  das  verbren¬ 
nen  der  leichen,  klein,  sehr.  II,  296. 
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und  das  schwarze  ziegenfell  ausgebreitet.  Nachdem  verschiedene  ge- 
räthe,  der  becher  mit  der  opferspeise,  das  zerstückelte  opferthier,  nach 
einigen  auch  zwei  ldösse,  über  den  todten  gelegt  wurden,  zündete  ein 
verwandter  den  Scheiterhaufen  an.  Während  der  todte  brennt,  recitiert 
der  bestatter  die  verse:  geh  hin,  geh  hin  auf  jenen  alten  pfaden  u.  s.  w. 
Wenn  die  leiche  verbrannt  ist,  gehn  die  verwandten  um  den  Scheiter¬ 
haufen  und  kehren  dann  nach  hause  zurück,  ohne  sich  umzuschauen, 
die  jüngsten  voran,  die  ältesten  hinterdrein  J).  Nach  reinigung  mit 
wasser  folgen  gebete,  opfer  und  fasten.  Erst  den  dreizehnten  tag  nach 

A, 

dem  brand,  oder  wie  Agvaldyana  sagt  IY,  5,  1:  nach  dem  zehnten 
tage  der  schwarzen  monatshälfte,  an  den  ungeraden  tagen  geschieht 
das  sammeln  der  knochen  in  ein  irdnes  gefäss.  Eine  tiefe  grübe  am 
fluss  wird  mit  kuga- gras  bestreut,  mit  gelbem  gewande  bedeckt,  dann 
das  irdne  gefäss  darin  gestellt  und  erde,  dörner  und  rnoos  darüber 
geworfen.  Nachdem  die  verwandten  wieder  nach  hause  gegangen  und 
sich  gebadet  haben,  machen  sie  dem  todten  allein  ein  graddha  oder 
heiliges  opfermahl. 

Solche  graddha1 s  oder  fromme  Opferhandlungen,  speciell  mit  be- 

ziehung  auf  die  verstorbenen  väter,  gab  es  mehrere.  När äy ana  er- 

* 

klärt  in  seinem  commentar  zu  Agval.  grhyasutra  IV.  7,  1,  dass  alles, 
was  mit  hinweisung  auf  die  väter  (indem  man  dabei  die  väter  im 
sinne  hat)  den  brdhmanas  mit  glauben  ( graddhayd )  dargebracht  wird, 
das  heisst  graddha.  Es  gab  solche  auch  für  die  götter,  hier  wol¬ 
len  wir  aber  nur  die  für  die  väter  berücksichtigen.  Durch  das  erste 
graddha  wurde  der  verstorbene  in  den  kreis  der  sapindas  versetzt  und 
gewann  so  den  eintritt  zu  dem  himmlischen  aufentlialtsort  der  väter  2). 
Am  Sterbetage  wurde  jährlich  das  opfermahl  wiederholt.  Man  fasste 
dies  als  ein  bedürfniss  der  verstorbenen  seelen  auf  und  meinte,  es  sei 
den  vätern  zum  genuss  der  vollen  glückseeligkeit  nothwendig,  dass  ihnen 
zu  bestimmten  Zeiten  opferspenden  von  den  söhnen  dargebracht  wur¬ 
den.  Daher  die  grosse  freude  des  hausvaters,  wenn  ihm  ein  sohn 
geboren  ward,  ein  sohn  als  erhalter  der  familie  nicht  nur  in  diesem, 
sondern  auch  im  künftigen  leben.  Die  gesetzbücher  sprechen  oft  da¬ 
von,  wie  viele  Vorfahren  und  nachkommen  ein  sohn,  in  gewisser  ehe 
geboren,  von  siinden  reinigt  3). 


J)  Beim  gehen  zu  der  leichenstätte  gehen  die  ältesten  voran,  die 
jüngsten  zuletzt.  Agv.  grhyas.  IY.  2,  9. 

2)  Vgl.  Ägv.  grhyas.  (IV.  7.  5  com.)  herausgegeben  von  Stenzler. 

3)  Vgl.  Manu’s  gesetzbuch  3,37. 
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Ausser  den  erwähnten  Opfermahlzeiten  zu  ehren  der  gestorbenen, 
wobei  immer  ein  oder  mehrere  brahmanen  eingeladen  wurden,  gab  es 
noch  andere  grdddhas ,  so  besonders  das  monatliche  uud  das  täg¬ 
liche,  bei  welchen  spenden  gegeben  wurden,  um  die  väter  zu  sättigen 
und  günstig  zu  stimmen.  Es  heisst  bei  Manu:  die  manen  werden  einen 
ganzen  monat  gesättigt  durch  eine  spende  von  sesam,  reis,  körn, 
schwarzen  erbsen,  wasser,  wurzeln  oder  früchten,  dargereicht  unter 
den  gewöhnlichen  ceremonien,  Manu  3,  2G7.  An  einer  anderen  stelle: 
jeden  tag  möge  der,  welcher  seine  pflicht  weiss,  eine  spende  (graddha) 
machen  von  reis  und  anderem  körn  oder  wasser,  oder  auch  von  milch, 
wurzeln  und  früchten,  um  das  Wohlwollen  der  väter  zu  gewinnen, 
Manu  3,  82. 

Der,  welcher  stets  das  graddha  am  ersten  tage  der  monatshälfte,  das 
p  arvana graddha,  nach  den  heiligen  Vorschriften  vollbrachte,  konnte 
alle  seine  wünsche  erreichen:  eine  tochter,  söhne  mit  göttlichem  glanze, 
ausgezeichnete  kenntniss,  reichthümer,  gesundheit,  ruhrn,  das  höchste 
ziel,  ja  den  himmel  gewann  er,  Yajnavalkyadharmagdstram  I,  261 — 267. 
Dies  alles  gewährten  nämlich  die  väter,  wenn  sie  geneigt  gemacht 
worden  waren  ( Ydjnav .  1,269),  und  dazu  halfen  die  götter  Vasu, 
Rudra  und  Aditya,  welche  nach  anschauung  der  Inder  früher  selbst 
väter  gewesen  (Manu  3,  284.  Ydjnav.  I,  268).  Als  beschützen  der 
menschen  wurden  auch  die  Vigve  devas,  eine  besondere  klasse  von 
göttern,  durch  ein  zweimaliges  tägliches  opfer  angerufen.  Die  Inder 
scheinen  nämlich  auch  unter  diesem  namen  ihre  Vorfahren  und  ihre 
fügenden  verehrt  zu  haben  1).  Das  letztgenannte  opfer  ist  das  vaig- 
vadevam  graddham. 

Was  den  aufenthaltsort  der  verstorbenen  väter  betrifft,  so  sind 
die  angaben  darüber  verschieden.  In  Agvaldyand1  s  grliyasütra  wird  in 
der  darstellung  der  todtenceremonie  ( adhydya  4,  4)  die  ansicht  aus¬ 
gesprochen,  dass  der  todte,  je  nachdem  die  verschiedenen  feuer,  das 
dakshina -,  das  gdrhapatya-  oder  ahavaniya- feuer,  ihn  auf  dem  Scheiter¬ 
haufen  erreichten,  in  die  manushya-,  antariksha-  oder  svarga  -  weit  ge¬ 
bracht  wurde  2).  Der  commentar  zu  Kdtydyana  s  grautasutra  (4.  1. 
12)  redet  die  väter  nach  ihren  Wohnsitzen  verschieden  an,  den  vater 
als  auf  der  erde  seiend,  den  grossvater  als  im  luftraum  und  den  ur- 
grossvater  als  im  himmel.  Hier  scheint  also  eine  gradation  gedacht 


*)  Vgl.  Lassen^,  Indische  alterthümer  I,  768. 

2)  Stenz ler,  Agval.  grhyas.  a.  a.  o. ;  siehe  auch  M.  Müller, 
die  todtenbestattung,  Zeitsclir.  d.  D.  M.  Ges.  Bd.  IX  s.  X. 
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gewesen;  im  Rig  Veda  heisst  es  doch  in  einer  der  stellen,  welche  bei 
der  bestattung  recitiert  wurden  (X.  14,  8):  „geh  zu  den  vätern,  weile 
dort  bei  Yama  im  höchsten  himmel,  so  du’s  reich  verdientest”  *).  Wenn 
auch  gelegentlich  die  Vorstellung  von  der  wohnung  Yamas  als  in  der 
mittleren  region  vorkommt2),  so  war  doch  die  allgemeine  ansicht, 
dass  die  weit  der  väter  ( pitrloJcam )  im  höchsten  himmel  sei,  im  süd¬ 
lichen  himmelsraum,  wo  Yama  sein  reich  hatte  (vergl.  Yäjnav.  3.  195, 
196).  Dort  wohnten  sie  mit  ihm,  ein  fröhliches  leben  geniessend,  wie 
auch  die  Iranier  in  ältester  zeit  den  Yima  als  einen  leiter  und  könig 
der  menschen  des  goldenen  alters  auf  der  erde  betrachteten 3).  Es 
heisst  daher  im  Rig  Yeda  X.  14,  10:  „auf  rechtem  pfad  entflieh  den 
beiden  hunden,  Saramd1  s  brut,  den  bleichen,  den  vieräugigen;  dann 
wandle  weiter  zu  den  weisen  vätern,  die  sich  mit  Yama  froh  vereint 
ergötzen”. 

Ueber  den  fluss  vaitarani  an  der  grenze  des  reiches  der  lebenden, 
in  dessen  kochenden  salzigen  fluten  die  bösen  versinken,  gelangen  die 
geister  der  väter  zur  Yama’s  weit,  hinübergeführt,  wie  in  den  Bräli- 
manas  erwähnt  wird,  durch  das  opfer  der  todtenkuh  anustarani 4). 
Auf  dem  rechten  wege  kommen  sie  hin;  die  beiden  weiten  sind  mit 
einander  verbunden,  wie  eine  landstrasse  zwei  dörfer  verbindet5). 
Yama  ist  in  der  himmlischen  weit  der  fürst  der  seeligen,  weil  er  der 
erste  mensch  gewesen  und  auch  der  erste  ankömmling  im  reiche  der  * 
unsterblichen,  er  ist  so  das  natürliche  haupt  aller  derer  geworden,  die 
ihm  dorthin  folgen.  Er  wohnt  in  der  gemeinschaft  der  götter  im  himmel, 
schmaust  mit  ihnen  unter  dem  dache  eines  schönbelaubten  baumes 
(RV.  X,  14,  7 — 10.  —  X,  135,  1.  —  X,  154,  1),  oder  mit  Varuna  an  der 
fernsten  grenze  des  alls  (RY.  X,  14,  7),  im  innersten  des  himmels.  Dort 
in  den  heiligsten  räumen  der  götterweit,  wo  eitel  lust  und  freude  ist,  ver¬ 
leiht  Yama  den  verstorbenen  einen  ruheort,  geschmückt  mit  licht  und 
dunkel  und  mit  gewässern  (RV.X,14, 9);  dort  ist  seeligkeit  und  genüge, 
dort  ist  heil  und  schmerzenloses  leben.  Die  gestorbenen  selbst  nehmen 
eine  verklärte  gestalt  an,  alles  unvollkommene  ablegend,  und  besitzen 
daher  wie  genien  wunderbare  kräfte,  segnen  und  schützen  die  frommen, 


1)  M.  Müller,  1.  c.  s.  XIV. 

2)  Lassen,  Indische  alterthümer  I,  769. 

3)  Vgl.  Roth,  die  sage  von  Dschemschid,  Zeitschr.  d.  D.  M. 
Ges.  Bd.  IY  s.  417—433. 

4)  Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergl.  spr.  II,  315. 

5)  Chändogya  Brdhmana.  siehe  Weber,  Ind.  Stud.  1,271. 
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geben  reiclithum  und  besitz.  Alles  ist  hier  freude  und  lust  und  wonne. 
In  der  späteren  auffassung  aber  ist  Yama  ein  gefürchteter  hüter  der 
weit,  welcher  im  glühenden  Süden  wohnt  und  dort  die  unterweit  re¬ 
giert.  Er  ist  nun  nicht  mehr  der  harmlose  könig  der  seeligen,  son¬ 
dern  ein  strenger  herrscher  der  todten ,  der  in  grauenhaften  gestalten 
selbst  auf  erden  erscheinen  kann,  um  seine  opfer  zu  holen.  Yama 
übt  jetzt  die  vergeltende  gerechtigkeit  aus ,  und  vor  seinem  scepter 
zittern  die  geschöpfe  1). 

In  Übereinstimmung  mit  diesen  späteren  anschauungen  und  weil 
die  väter  von  dort,  wie  die  götter,  zum  opfer  kamen,  war  es  vor¬ 
geschrieben,  dass  der  priester  bei  allen  todtengebräuchen,  welche  be¬ 
zug  auf  sie  hatten,  stets  nach  Süden  blicken  und  die  brahmanenschnur 
über  der  rechten  und  unter  der  linken  Schulter  tragen  ( pracinaviti ) 
sollte. 

Im  nächsten  Zusammenhang  mit  dem  oben  erwähnten  monatlichen 
todtenmahl  steht  der  pindapitry ajna ,  ein  opfer,  welches  an  jedem 
neumondstag  ( candrakshaye )  von  dem  brahmanen,  welcher  ein  eigenes 
feuer  unterhält,  den  vätern  dargebracht  werden  muss  mit  pindas  oder 
mehlklössen  von  der  grosse  einer  bilva- frucht,  d.  h.  eines  grossen 
länglichen  apfels,  wie  ein  commentator  sie  beschreibt.  Nachdem  das 
pinda- opfer  vollbracht  war,  musste  nämlich  ein  todtenmahl  mehreren 
eingeladenen  brahmanen  gegeben  werden,  das  den  namen  pindänv  d- 
häryakam  grdddham  führte,  weil  es  unmittelbar  nach  dem  pinda - 
opfer  folgte  (Manu  3,  122)  2).  Zu  jedem  opfermahl  wurden  drei,  sechs, 
neun  oder  mehr  brähmanas  eingeladen,  und  je  grösser  die  zahl  der¬ 
selben  war,  um  so  grösser  war  auch  der  lohn  für  das  opfer,  Ägv.  gr. 
4,  7,  3.  Auch  zu  dem  täglichen  graddha-m ahl  wurde  wenigstens  ein 
brähmane  geladen,  Manu  3,  83  3). 

Der  liergang  bei  dem  manenopfer  mit  pindas  ist  der  folgende. 
Die  zeit  der  ausführung  ist  am  nachmittag  des  neumondstages,  wenn 
der  mond  nicht  sichtbar  ist.  Sowohl  Kdtydyana  und  Ägvalayana ,  als 
die  übrigen  darsteiler  des  Opfers  geben  diesen  tag,  den  amavasyd, 


1)  R.  Roth,  die  sage  von  Dschemschid,  in  d.  Zeitschr.  d.  D.  M. 
Ges.  IV  s.  426—428,  431. 

2)  Vergleiche  hiermit  Chambers  ms.  679  6,  wo  es  am  Schlüsse 
heisst:  tatah  pindanvdhdryakam  grdddham  drabhet.  Pindanvdhdryakam 
nama  ddrgikam  pdrvanagraddham. 

3)  Manu  gestattet  a.  a.  o.  und  3,  125,  dass  zu  einem  graddha 
für  die  väter  ein  brdhmana  geladen  werden  dürfe.  Agvaldyana  ver¬ 
bietet  dies  grhyas.  4,  7,  3. 
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darga,  parvan,  d.  h.  den  fünfzehnten  der  ersten  hälfte  des  monats, 
als  den  opfertag  an.  Weil  das  pinda- opfer  immer  eine  einleitung  zum 
neumondsopfer  ist  und  am  nachmittag  vollzogen  wird,  fällt  es  somit 
faktisch  zusammen  mit  den  übrigen  einleitenden  ceremonien  dieses 
opfers.  Diese  nehmen  nämlich  die  drei  ersten  theile  (< amga ,  pddo ) 
des  fünfzehnten  tages  ( parvan )  ein  und  bestehen  in  beschränkung 
auf  gewisse  speisen,  zulegung  von  holz  in  das  feuer,  bereitung  von 
brennholz  und  opferstreu,  Umzäunung  des  feuers  u.  s.  w.  und  heissen 
mit  einem  gemeinschaftlichen  namen  upavdsa.  Der  vierte  theil  des 
fünfzehnten  tages  und  die  drei  ersten  amga  des  folgenden  (des  ersten 
der  neuen  monatshälfte  pr  a  tipad  genannt)  bilden  die  eigentliche  opfer- 
zeit,  y  dg  aJcdlah,  für  das  Vollmonds-  resp.  neumondsritual.  So  stellt 
Madhava  die  Sache  im  Kalanirnaya  dar,  siehe  A.  Weber,  lyotisham 
in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  1861  s.  49,  53.  Die  angabe 
der  citierten  abhandlung  s.  59,  62,  dass  Somdlcara  die  ausführung  des 
manenopfers  auf  den  Schluss  des  vierzehnten  tages  verlege,  ist  nach 
einer  von  prof.  Weber  mir  mündlich  gegebenen  mittheilung  dahin  zu 
corrigieren,  dass  auch  Somakara  den  fünfzehnten  tag  für  den  pinda- 
yajna  bestimmt.  Sonst  könnte  man  hiermit  die  lehre  Paingya' s  zu¬ 
sammenstellen,  dass  sich  der  opfernde  am  vierzehnten  tage  der  ersten 
monatshälfte  (am  ersten  vollmondstag)  der  fastenordnung  unterziehe  x). 
Pairigya’>s  ansicht  wird  aber  verworfen,  und  im  gesetzbuch  des  Yajna- 
valkya  I,  263  wird  vorgeschrieben,  dass  das  monatliche  grdddha ,  das 
opfermahl,  welches  nach  dem  pxtryajna  gegeben  wird,  nur  denen  am 
vierzehnten  tage  dargebracht  werden  soll,  welche  mit  waffen  getödtet 
wurden“).  Bei  Agvalayana  heisst  es:  am  tage  des  einleitungsfastens 
oder  am  opfertag  soll  der  pindapitryajna  gefeiert  werden,  am  vierten 
theile  des  tages,  ahnag  caturthe  bhdge  pindapitryajnah  kartavyah  aupava- 
sathye  s  hani  yajaniye  vdJiani ,  Agval.  gr.  2,  6,  1  comm.  Auch  wenn  die 
Übernahme  des  vratam ,  d.  i.  der  fastenordnung,  erst  am  nachmittag 
stattfände* 2 3),  würde  doch  das  manenopfer  mit  pindas  in  dieselbe  zeit 
fallen,  denn  es  findet  statt  am  nachmittag,  welcher  speciell  den  manen 


J)  purvam  paurnamäsim  upavased  iti  Paingyam ,  Weber,  Jyoti- 
sham  1861  s.  60. 

2)  Der  Vorschrift  in  den  anmerkungen  zu  den  lehrsprüchen  der 
Vaigeshika -philosophie  (siehe  Röer,  Zeitschr.  d.  D.  M.  Ges.  XXII, 
383):  „in  der  nacht  des  neumondes  soll  man  den  Vorvätern  geben”, 
würd  im  gesetzbuch  widersprochen. 

3)  Vgl.  Weber,  Ind.  Studien  X,  330. 
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geweiht  ist 1).  Im  commentar  zu  Kätyäyana1  s  grautasutra  wird  aus¬ 
drücklich  erklärt:  „das  manenopfer  mit  pindas  soll  am  nachmittag 
des  neumondstages  vor  dem  neumondsopfer  geschehen,  nachdem  am 
vormittag  die  fastenordnung  begonnen ,  die  feuer  für  das  neumonds¬ 
opfer  ausgenommen2)  und  die.  spende  an  die  vigve  deväs  gemacht 
worden  ist”,  comm.  zu  Katy.  gr.  4,  1,  27.  Die  götter  essen  nämlich 
nicht  die  opfergabe  dessen,  der  sich  nicht  gevreiht  hat;  darum  fastet 
der  opfernde  vor  dem  neumonds-  oder  Vollmonds  -  Opfer  3 ).  Dies  ist 
wohl  auch  die  Ursache,  dass  das  manenopfer  mit  pindas  erst  nach 
beginn  der  fastenordnung  vollzogen  wird. 

Zur  ausführung  des  Opfers  wählt  man  das  dakshina- feuer,  weil 
dies  gegen  Süden,  der  gegend  Yamas  und  der  väter,  gerichtet  ist. 
Erst  umstreut  der  adhvaryn- priester  das  feuer  mit  gras  und  stellt  die 
opfergeräthschaften  auf,  einzeln  jedes  für  sich  ( [ekago  na  dvandvam ) 
nicht  paarweise,  wie  bei  dem  vollmondsopfer  (dvigah  pdtrdni  sa^sa- 
dayati ,  Katy.  gr.  2,  3,  6)  Katy .  gr.  4,  1,  4  comm.  Diese  sind  nach 
Ägvaldyana  ( grautas .  2,  6,  4)  folgende  zwrölf:  der  musstopf,  die 
Schwünge  ( gurpa ),  der  spahn,  der  mörser,  die  mörserkeule,  der  löffel, 
die  keile,  das  schwarze  antilopenfeil,  die  grasbiischel,  holzscheite,  der 
rülirlöffel  und  wasserkriige.  Auch  im  Prayogaratna  fol.  915  und 
Samskarakaustubha  fol.  2355  werden  in  den  betreffenden  abthei- 
lungen  über  den  pindapitryajna  diese  zwölf  geräthschaften  aufgezählt. 
Kdtyayana  sagt  (4,  1,  4):  er  stellt  die  gefässe  wie  früher,  d.  h.  wie 
beim  vollmondsopfer  auf;  an  der  betreffenden  stelle  (Katy.  gr.  2,  3,  8) 


*)  pürvahno  vai  devdnam,  madhyandino  manushyanam,  aparahnali 
piUndm  iti  comm.  zu  Katy.  gr.  4,  1,  1. 

2)  Das  herausnehmen  der  feuer,  uddliaranam  oder  vitana , 
vilidra,  vistdra,  bezeichnet  die  entnehmung  zweier  der  drei  für 
eine  opferceremonie  nöthigen  heiligen  feuer,  des  dhav aniy a  -  und 
des  daksliina- feuers,  aus  dem  dritten,  dem  g drhap aty a ,  das  vom 
ersten  adhanam  (anzünden)  stets  zu  unterhalten  ist.  Die  beiden,  dha- 
vaniya  und  dakshina ,  müssen  besonders  für  jedes  fomwcm,  opferhand- 
lung,  herausgenommen  werden,  da  deren  eigenschaft  als  geweihte  feuer 
je  mit  der  Vollendung  der  betreffenden  ishti,  opferceremonie,  stets  wie¬ 
der  erlischt,  wonach  sie  nur  als  weltliche  feuer  gelten.  Weber,  Ind. 
Stud.  IX,  216,  217  not.  2  und  X,  327,  330. 

3)  Im  Qahkhdyana  Br  ahm  an  a  heisst  es:  na  ha  va  avratasya 
devd  havir  agnanti,  tasmad  upavasaty ,  uta  me  devä  havir  agniyur  iti. 
Die  götter  essen  nämlich  nicht  die  opfergabe  eines,  der  sich  nicht  ge¬ 
weiht  hat.  Darum  fastet  er  mit  dem  wTunsche:  „möchten  doch  die 
götter  meine  opfergabe  gemessen.”  Weber,  Jyotisham  in  d.  abh.  d. 
Berliner  Akad.  1861  s.  60,  61. 
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werden  aber  folgende  zehn  geräthschaften  aufgezählt,  wovon  einige 
bei  dem  pinda- opfer  gar  keine  anwendung  finden:  giirpägnihotrahavani 
(opfergabenschaufei)  sphyakapdla w  (schüssel)  gamyd-  (kleines  schiff¬ 
lein)  - krshndjinam  ulükhalamusalam  drshad-  (der  untere  mühlstein) 
-upalarn  (der  obere  mühlstein).  Im  commentar  werden  die  zwölf  vor¬ 
hergenannten  aufgezählt  mit  der  bemerkung,  dass  dies  die  angabe  einer 
anderen  schule  ist  (comm.  Käty.  gr.  4,  1,  4)  x).  Was  den  platz  be¬ 
trifft,  wo  sie  aufgestellt  werden  sollen,  so  ist  dieser  beim  vollmonds¬ 
opfer  westlich  oder  nördlich  vom  feuer  (g rapanasya  pagcad  uttarato 
vä,  Käty.  gr,  2,  3,  9);  hier  erklärt  der  commentar  die  nördliche  Seite 
als  die  richtige  stelle  und  zwar  so,  dass  die  geräthe  in  einer  reihe 
nach  Süden  aufgestellt  sind  ( agner  uttarato  dakshinasamstham  comm.  4, 
1,  4).  Ndräyanabhatta  bestimmt  dazu  die  siidostseite  des  feuers,  wo 
der  priester  die  gefässe  niederlegen  soll,  der  reihe  nach  wie  sie  an¬ 
gewandt  Averden,  mit  der  hohlen  Seite  nach  unten  gerichtet  und  jedes 
für  sich  in  einer  reihe  nach  siidosten  ( yathäyogyarn  nyagbiläny  ekaikaga 
dgneyasamsthdni,  Prag o gar atna  915)  auf  den  ausgestreuten  darbha- 
halmen ,  eine  Vorschrift,  die  auch  von  dem  Verfasser  des  Samskä- 
rakaustubha  gegeben  wird  ( prdgdakshindpavargdni  päträni  sddayet, 

s\ 

Samskärakaustubha  fol.  2355).  Agvaläyana  lässt  die  wähl  offen  zwi- 

s% 

sehen  der  nordost-  und  nordwestseite  ( Agval .  grautas.  2,  6,  4),  und 
das  ms.  II  sagt:  päträni  sddayet  pagedd  agner  daksh inasamsth äni,  also 
westlich.  Wie  in  dieser  hinsicht,  so  treten  überhaupt  in  den  späteren 
darstellungen  des  opferrituals  immer  speciellere,  bis  in  die  kleinsten 
details  gehende  bestimmungen  hervor.  Der  commentar  zu  Kdtydyana 
(4,  1,  4)  spricht  von  der  richtung,  in  welche  die  spitzen  der  gras- 
halme  beim  umstreuen  des  feuers  gelegt  werden  sollen,  nämlich  gegen 
nordosten,  indem  er  selbst  gegen  osten  blickt.  Näräyanabhalta  aber 
beschreibt  den  hergang  ausführlicher:  nachdem  der  priester  die  aus- 
führung  des  manenopfers  mit  ldössen  mit  den  Worten  „ich  will  es 
machen v  beschlossen  hat,  sich  gegen  siidosten  gewandt,  des  feuers 
gedacht  und  es  zusammengekehrt  hat,  umstreut  er  es  mit  darbha-gvsxs, 
deren  spitzen  gegen  südosten  gerichtet  sind.  Darauf  streut  er  noch 
andere  c/ar55<z-grashalme  am  feuer  hin,  mit  den  spitzen  gegen  nord¬ 
osten,  nordwesten  oder  südosten,  auf  denen  er  dann  die  opfergefässe 
aufstellt  (. Prayogaratna  fol.  915).  Ganz  ähnlich  sind  die  Vorschrif¬ 
ten  im  Samskärakaustubha  fol.  2355. 


1 )  Im  ms.  F  sind  die  aufgezählten  geräthschaften  achtzehn  (18), 
in  ms.  II  14  und  auch  in  ms.  J  sind  sie  18. 
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Hiernach  nimmt  der  adhvaryu- priester,  westlich  vom  gärhapatya , 
das  mit  reiskörnern  nicht  ganz  gefüllte  mussgefäss  1)  oder  einen  löffel 
davon  und  drischt  die  körner  nördlich  vom  dakshina- feuer,  östlich 
vom  gärhapatya  stehend,  wobei  er  das  gesicht  gegen  Süden  wendet. 
Dies  ist  Kätyäyana? s  ansicht.  Nach  einer  anderen  schule,  sagt  der 
commentar  zu  Käty.  4,  1,  5,  breitet  der  adhvaryu  das  schwarze  feil 
nördlich  vom  dakshina- feuer  aus,  mit  dem  nacken  gegen  norden  ge¬ 
wandt,  stellt  darauf  den  mörser,  worin  er  die  körner  wirft  und  drischt 
sie  darnach  mit  der  keule.  Bei  Agvaläyana  kommt  hierbei  noch  der 
opferwagen  zum  gebrauch.  Dieser  steht  nach  Näräyanabhatta  auf  der 
Südseite  des  dakshina- feuers,  von  der  siidseite  soll  auch  der  priester 
auf  denselben  aufsteigen.  Dort  stellt  er  den  topf  in  die  wanne,  füllt 
ihn  mit  reiskörnern  und  wischt  ihn  ab.  Die  körner,  welche  über 
die  mündung  des  topfes  fallen,  wirft  er  wieder  auf  den  wagen.  Agv. 
gr.  2,  6,  5 — 6.  Prayogaratna  91  h  und  Samskärakaustublia  2o5b.  Nach¬ 
dem  er  sie  einmal  geputzt,  kocht  er  die  ganzen  körner  ( särat  an  du - 
lam )  2)  in  der  weise,  dass  der  topf  nicht  gefüllt  ist,  besprengt  sie 
mit  butter,  nimmt  den  topf  vom  feuer  heraus  und  opfert  zweimal  mit 
dem  rührlöffel  mit  den  Worten,  Käty.  fr.  4,  1,  7 : 

Agnaye  kavyavähanäya  svähä 

„Heil  dem  Agni,  der  den  weisen  das  ihnen  gebührende  Opfer  zuführt”, 
und 

Somdya  gitrmate  svähä 

„Heil  dem  Soma,  von  den  manen  begleitet”.  Väj.  Samh.  2,  29 a,  b. 

Diese  opferspenden  geschehen,  indem  er  die  schnür  auf  der  lin¬ 
ken  Schulter  hält  ( upavitinä )  und  nach  osten  blickt,  „denn  an  die 
götter  wird  ja  geopfert,  indem  man  nach  osten  sieht,  nach  der  heili¬ 
gen  Schrift”,  heisst  es  im  comm.  zu  Käty.  gr.  4,  1,7.  vgl.  I,  7,  24. 

Weil  der  rührlöffel  nicht  mehr  gebraucht  wird,  nachdem  die  ein¬ 
leitungsspenden  den  göttern  dargebracht  worden  sind,  wird  er  jetzt 
ins  feuer  geworfen.  Dann  ritzt  der  adhvaryu  südlich  oder  westlich 
vom  dakshina- feuer  eine  furche  oder  grübe  ( karshü )  in  die  erde  mit 
den  Worten: 


J)  Das  wort  caru  heisst  ursprünglich  kessel,  topf,  dann  das 
darin  gekochte.  Das  charakteristische  eines  caru  ist,  dass  er  aus 
gekochten  körnern  besteht,  sei  es  reis,  gerste  oder  dergleichen, 
nicht  aber  aus  mehl.  Weber,  Ind.  Stud.  IX,  216. 

2)  Bei  Näräyanabhatta  heisst  es:  jivatandulän  ( vrihin ).  In 
Chambers  ms.  679 b  (Weber  nr.  1141):  avahanyät  yävad  vrihayo  vi- 
tushäh  (ohne  hülsen)  bhavanti. 
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apahatd  asurd  rakshamsi  vedishadah 
„Weggetrieben  seien  die  asuras  und  die  rakshas,  welche  auf  dem  opfer- 
altar  sitzen.”  Väj.  Samh.  2,  29  c. 

Und  indem  er  einen  feuerbrand  vor  die  furche  legt,  recitiert  er: 
ye  riipäni  pratimuncamand  asurali  santah  svadhayd  caranti , 
pardpuro  nipuro  ye  bharanty  agnisli  tan  lokdt  pranudaty  asmdt. 
„Alle  asuras,  welche  verschiedene  gestalten  angenommen  und  die  nach 
eigenem  belieben  herumwandeln,  die,  welche  dicke  und  dünne  körper 
tragen,  die  möge  Agni  von  dieser  stelle  forttreiben.”  Väj.  Samh.  2, 
30  1).  So  Kdtyayanagr.  4,  1,  8 — 9. 

Weit  ausführlicher  aber  handeln  die  übrigen  Verfasser  über  die  Zu¬ 
bereitung  der  reiskörner  vor  dem  kochen,  wohl  zum  theil  weil  sie  hier 
iibereinstimmeud  im  gegensatz  zu  Kdtydyana ,  welcher  davon  kein  wort 
spricht,  die  gattin  des  opfernden  an  der  handlung  der  ceremonie  theil- 
nelnnen  lassen.  Auf  dem  westlich  vom  dakshina- feuer  ausgebreiteten, 
mit  dem  nacken  gegen  nordwesten  gerichteten  feil  wird  der  mörser 
aufgestellt.  Dort  drischt  die  gattin,  gegen  südosten  blickend  die  reis¬ 
körner,  reinigt  sie  einmal  ohne  sie  eigentlich  genau  zu  säubern  und 
bespült  sie  einmal  mit  wasser,  wonach  das  kochen  stattfindet.  Prayo- 
garatna  915.  Auch  im  Samskarakaustubha  fol.  235  b  drischt  die  gattin 
des  opfernden  die  reiskörner. 

Der  hergang  der  ganzen  Opferhandlung  ist  bei  Agvaldyana  ein 
wenig  verschieden.  Dort  ist  das  allererste,  was  der  adhvaryu- priester 
timt,  dass  er  einen  feuerbrand  aus  dem  dakshina- feuer  nimmt,  diesen 
in  südöstlicher  richtung  führt  und  den  Spruch  ausspTricht:  ye  rupdni 
pratinmhcamdind  °  Vdj .  Samh.  2,  30  (Ägv.  gr.  2,  6,  2).  Es  geschieht 
dies  vor  dem  beginn  der  Opferhandlung,  um  dadurch  versichert  zu 
sein,  dass  das  opfer  von  keinen  bösen  machten  gestört  werde.  Nach¬ 
dem  das  muss  gekocht  ist  und  wie  bei  Kdtydyana  eine  furche  vor 
dem  feuerbrande,  resp.  dem  bei  diesem  gemachten  feuer  angezündet, 
spricht  er  als  zweites  Schutzmittel  den  Spruch:  apahatd  (Vdj.  Samh. 
2,  29  c)  aus.  Erst  darauf  werden,  nach  verschiedenen  besprengungen 
der  furche  und  der  geschirre  und  nachdem  gras  hingestreut  und  holz 
in  das  feuer  eingelegt  ist,  die  zwei  spenden  von  opferbutter  den  göttern 
Soma  und  Agni  dargebracht  mit  den  dazu  gehörenden  Sprüchen. 


Die  Übersetzung  dieses  verses  ist  nach  dem  commentar;  was 
eigentlich  die  Worte  pardpuro  und  nipuro  als  epitheta  für  die  asuras 
bedeuten  sollen,  ist  nicht  leicht  zu  verstehen. 
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Da  diese  abtheilung  im  Prayogaratnci  am  ausführlichsten  behan¬ 
delt  ist,  füge  ich  sie  hier  bei,  um  zugleich  eine  probe  zu  geben  von 
der  minutiösen  Genauigkeit,  womit  ein  jeder  schritt  dem  adhvaryu  in 
den  späteren  Schriften  der  liturgie  vorgeschrieben  ist.  Der  am  wei¬ 
testen  gerückte  schutzposten  gegen  die  bösen  machte  ist  hier  das  auf 
einem  viereckigen  reinen  platze  südöstlich  vom  daksliina  um  den  feuer¬ 
brand  angezündete  feuer1).  Dies  feuer  ausnehmend,  spricht  er:  ye  ru- 
pani  u.  s.  w. ,  und  es  mit  grasbüschein,  deren  spitzen  gegen  südosten 
gewandt  sind,  bestreuend:  apahatah  u.  s.  w.  Es  heisst  dann  weiter: 

„Zwischen  dem  aupdsana  (dem  häuslichen)  und  dem  herausge¬ 
nommenen  feuer  (hier  wird  das  aupdsana-  statt  des  dakshma-fe uers 
genannt,  weil  der  Verfasser  des  Prayogaratna ,  Ndrdyanabhatta ,  den  fall 
voraussetzt,  daäs  der  opfernde  kein  heiliges  feuer  unterhält,  ein  and- 
hitdgni  ist)  macht  er  mit  dem  spahn,  den  er  mit  beiden  bänden 
gefasst  hat  ( spliyena  savyottar apani  dvayagrlntena  kugamu- 
lena  va),  oder  mit  einer  kuga-y\Tmze\  eine  furche  in  der  richtung 
nach  südosten,  besprengt  sie  mit  wasser  und  bedeckt  sie  mit  opfer¬ 
streu,  so  viel  davon  mit  einem  mal  abgerissen  ist  (sakrd-  dccliinna- 
barhishd )  2).  Ungeklärtes  fliessendes  opferschmalz  ( djyam  vilapitam ) 
oder  geklärte  frische  butter  in  die  keile  giessend,  setzt  er  sich  süd¬ 
lich  vom  daksliina-  feuer  auf  das  &wpa-gras,  trocknet  den  löffel  ab, 
nimmt  damit  aus  dem  in  der  keile  befindlichen  opferschmalz  und 
giesst  es  über  das  reismuss.  Das  muss  auf  die  nördliche  seite  stel¬ 
lend,  setzt  er  sich  selbst  auf  die  westliche  des  herausgenommenen 
feuers,  bezeigt  den  vätern  seine  Verehrung  ( arcayitvd )  und,  die  schnnr 
auf  der  rechten  Schulter  haltend,  legt  er  schweigend  mit  dem  den 
vätern  geheiligten  theile  der  hand  ( pitrtirthena )  fünfzehn  ellenlange  be¬ 
sprengte  holzscheite  in  das  feuer.  Nachdem  er  mit  dem  löffel  opfer¬ 
schmalz  genommen  und  den  rührlöffel  dabei  gelegt,  theilt  er  das  vom 
feuer  genommene  muss  in  zwei  theile,  nimmt  aus  dem  nördlich  sich 
befindenden  theile  so  viel  ab  als  ein  daumenglied  und,  nachdem  er 
wieder  von  dem  ersten  theile  etwas  abgetheilt,  besprengt  er  das,  was 
im  gefäss  abgetheilt  wurde. 

Mit  den  Worten:  somdya  pitrmate  svadha  namah  „befriedi- 
gung  und  Verehrung  dem  Soma,  der  von  den  vätern  begleitet  ist” 


*)  Carum  anudvdsyaivdgner  ekam  pradiptam  ulmukam  grMtvdgner 
dgneyyam  digi  krte  gucis  thamdile  ye  rüpani  iti  mantrena.  Prayoga¬ 
ratna  fol.  92  n. 

2)  Elcena  prayatnena  chinnah  kugdh  sakrd- dcchinndli.  Ägv.  gr. 
2,  6,  4  eomm. 


21 


(Ath.  Veda  18,  4,  72.  TaitÜriya  Sarnh.  1,  8,  5,  3)  opfert  er  mit  der 
rück  Seite  der  hand  nach  unten  gerichtet  ( pardcinapani ),  an  der  Südseite 
des  ausgenommenen  feuers  stehend,  indem  er  die  spende  hingiebt  mit 
den  Worten:  „dies  dem  Soma,  von  den  vätern  begleitet,  nicht  mir.” 

Wiederum,  nachdem  er  in  der  früheren  weise  einen  theil  aus 
dem  südlich  vom  feuer  stehenden  müsse  abgetheilt,  opfert  er  in  der 
früheren  weise  an  der  nordseite  mit  den  Worten:  agnaye  Jcavyavaha- 
ndya  svadhd  namah  „befriedigung  und  Verehrung  dem  Agni,  der  den 
manen  das  ihnen  gebührende  opfer  bringt”  (Ath.  Veda  XVIII,  4,  71. 
Vdj.  Sarnh.  2,  7,  6).  Und  nachdem  er  die  spende  gegeben  mit  den 
Worten:  „dies  dem  Agni,  der  das  opfer  den  manen  zuführt,  nicht  mir”, 
legt  er  schweigend,  die  schnür  über  die  linke  Schulter  haltend,  den 
rührlöffel  in  das  feuer.” 

Statt  der  Wörter  svadhd  und  namas  kann  das  wort  svahd  ge¬ 
braucht  werden,  wobei  das  opfer  erst  dem  Agni  und  dann  dem  Soma 
gebracht  wird,  indem  hierbei  der  adhvaryu  immer  die  schnür  auf  der 
linken  Schulter  trägt.  Prayogaratna  fol.  92  a. 

Alles,  was  bisher  geschehen,  ist  nur  als  eine  einleitung  zu  dem 
eigentlichen  manenopfer  mit  pindas  zu  betrachten.  Durch  die  beiden 
ersten  Sprüche  sind  alle  bösen  geister  vom  opferplatze  ferngehalten, 
durch  die  beiden  anderen  an  Agni  und  Soma,  wie  auch  durch  die 
ihnen  dargebotenen  opferspenden  aus  dem  musstopf,  sucht  man  diese 
götter,  mit  welchen  die  hingeschiedenen  als  in  so  nahem  Verhältnisse 
stehend  gedacht  werden,  dem  opfer  und  dem  opfernden  günstig  zu 
machen.  Jetzt  folgt  der  Vorgang,  welcher  sich  direkt  auf  die  verstor¬ 
benen  väter  bezieht.  Diese  werden  nämlich  von  jetzt  an  als  leib¬ 
haftig  bei  der  opferceremonie  gegenwärtig  vorgestellt,  daher  auch  be¬ 
dient  und  vom  priester  angeredet.  Nach  einer  uralten,  schon  im  Rig- 
Veda  ausgesprochenen  (RV.  X,  16)  Vorstellung  wurden  die  väter  vom 
gott  Agni  zum  opfer  geführt,  wie  er  ihnen  auch  das  opfer  zubringt. 
Ein  gemeinschaftlicher  verkehr  der  götter,  manen  und  mensclien  in 
körperlichen  formen  zum  zwecke  fröhlicher  labung  ist  auch  an  ande¬ 
ren  stellen  erwähnt.  Es  heisst  in  Qat.  Prahm.  3,  6,  2,  26,  dass  die 
götter,  manen  und  menschen  vormals  in  sichtbarer  weise  zusam¬ 
men  tranken.  Vergl.  Ind.  Stud.  X,  158. 

Nachdem  nun  der  priester  die  schnür  wieder  auf  die  rechte 
Schulter  gelegt  x),  giesst  er  aus  einer  wasserschale  wasser  an  drei 


1)  Diese  Vorschrift  wird  wiederholt,  denn  wie  eben  erwähnt, 
hält  er  bei  den  spenden  an  Agni  und  Soma  die  schnür  auf  der  lin- 
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verschiedene  stellen  der  furche,  nämlich  an  den  anfang,  in  die  mitte 
und  an  die  spitze  derselben,  durch  den  den  vätern  geweihten  theil 
der  hand  ( avanejanam  Tcrtam  pitrtirthena  lekhdmulamadhyägresliu.  Mcl- 
hdd.')  die  väter  aulfordernd  sich  zu  waschen  entweder  mit  den  Worten: 
„wasche  dich  N.  N.”  ( asav  avanenikshva,  Kdty.  gr.  4,  1,  10)  oder  mit 
folgendem  Spruche: 

gundhantdm  pitarah  cundliantam  pitamahah 

gun  dh  an  tarn  p  rap  itdmah  dli 

„Es  mögen  sich  reinigen  die  väter,  es  mögen  sich  reinigen  die  vor- 

A. 

väter,  es  mögen  sich  reinigen  die  ahnen!”  Agval.  gr.  2,  6,  14.  Prayo- 
garaina  fol.  92 a.  Samskdrakaustublia  fol.  236«. 

Der  ausdruck  pitrtirtha  (weg  der  väter),  der  schon  ein  paar 
mal  vorgekommen  als  bezeichnung  eines  theiles  der  liand,  wird  im 
commentar  zu  Kdtydyana  erklärt.  Die  verschiedenen  theile  der  hand 
haben  nämlich  ihren  besonderen  zweck:  agrena  devandm  homah ,  ka- 
nishthikapradegena  manushyandm  uddharanam;  angushthapradecinyor  an- 
tardlam  eva  pitfndm  parigishyate  „mit  der  spitze  der  hand  geschieht 
die  spende  für  die  götter,  mit  dem  theile  an  der  Wurzel  des  kleinen 
fingers  das  ausscheiden  für  die  menschen;  der  Zwischenraum  des  dau- 
inens  und  des  Zeigefingers  wird  als  den  vätern  gehörig  bezeichnet.” 
Käty.  gr.  4,  1,  10  comm.  Das  wassergiessen  geschieht  hier  über  die¬ 
sen  den  vätern  geweihten  theil,  indem  die  äussere  Seite  der  hand  nach 
unten  gerichtet  ist,  von  der  linken  Seite  der  hand  zu  der  rechten  oder 
wie  sich  der  commentar  ausdrückt:  apasavyain,  yatha  syad  dhastasya 
savyapradegad  dakshinapradegenodakaninayanam  yatha  sydt  tathahgu- 
shthapradeginyor  antardlena  avanejati  „er  giesst  das  wasser  aus  am 
zwischenraume  des  daumens  und  des  Zeigefingers,  so  dass  das  aus- 
schütten  von  der  linken  Seite  der  hand  bis  zur  rechten  geschieht”; 
dies  bedeutet  der  ausdruck  „rechtshin”  ( apasavyam ).  Die  linke  und 
rechte  seite  der  hand  erklärt  Mahddeva  in  folgender  weise:  kanishtha - 
müle  savyata,  tena  savyenoddharanam  pariveshanam ;  tarj animule  -s  p>asa- 
vyatd  pitrtirtham ,  tendvanejanam  ity  arthah  „die  linke  Seite  (der  hand) 
ist  an  der  Wurzel  des  kleinen  fingers,  mit  dieser  linken  Seite  ge¬ 
schieht  das  ausscheiden,  d.  i.  aufwarten  (der  menschen);  die  rechte 
Seite,  welche  weg  der  väter  heisst,  ist  an  der  Wurzel  des  Zeigefin¬ 
gers,  da  geschieht  das  wassergiessen.” 


ken  Schulter  ( yajnopaviti ),  was  im  Samskar akaustuhha  ausdrücklich 
gesagt  ist:  agnaye  kavyavdhandyedam  na  mamety  uktvd  yajnopaviti 
bhütva ,  fol.  236«.  Yergl.  oben  s.  16. 
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Nacli  dieser  wasserspende  macht  der  adhvaryu  aus  dem  rest  des 
reismusses  und  der  schmalzbutter  drei  mehlklösse  {pincla)  und  nach¬ 
dem  er  in  die  furche  darbha-  gras  gestreut,  dessen  spitzen  gegen  Süden 
gerichtet  sind,  legt  er  sie  aut  das  gras  in  die  furche  nieder  mit 
dem  den  vätern  geweihten  theil  der  hand,  so  dass  der  rücken  nach 
unten  gerichtet  ist  ( pinddn  niprniydt  pardcinapdnih.  Ägval.  gr.  2,  6,  1 5. 
Der  commentar  sagt:  niparanam  pitryenaiva  tirtliena );  das  hineinlegen 
geschieht  in  der  riclitung  nach  südosten  ( dgneyyäpavargarri ).  Die  letzte 
bcstimmung  kommt  im  Prayogaratna  vor  (fol.  92  ä),  wo  es  vorgeschrie¬ 
ben  ist  die  furche  eben  in  dieser  riclitung  zu  ziehen.  Das  hinlegen  der 
pinclas  geschieht  an  den  drei  stellen,  wo  das  wasser  gegossen  wurde 
(yatra  yaträvanejanam  yasya  yasya  dattam  tatra  tatra  pinddn  daddti. 
Kdty.  gr.  4,  1,  11  comm.),  mit  den  Worten:  „dies  dir  N.  N.  ( asdu ) 
und  jenen,  welche  dir  folgen”;  das  letzte  fügen  einige  hinzu,  sagt 
Kdtyäyana  (4,  1,  11  — 12). 

Statt  des  Wortes  asdu  (N.  N.)  soll  man  die  namen  der  drei  väter 
nennen.  Hierzu  fügt  der  scholiast  zum  Kdtydyana  (4,  1,  12)  die  eigen- 
thümliche,  von  Weber  gelegentlich  hervorgehobene  (Collectanea  über 
die  kastenverhältnisse,  Ind.  Stud.  X,  82  note  1)  bestimmung,  dass  man 
bei  nichtkenntniss  des  familiennamens  die  väter  als  Kdgyapagotra  zu 
bezeichnen  habe.  Agvaldyana  und  Qdunaka  ( Kdiy .  gr.  4,  1,  12  comm.) 
meinen  aber,  dass  man  in  dem  falle  bloss  „vater,  grossvater  und 
urgrossvater”  sagen  soll.  In  der  von  Vydghrapdt  gegebenen  formel 
tritt  die  anschauung  von  verschiedenen  Wohnstätten  der  väter  hervor1), 
des  vaters  auf  der  erde,  des  grossvaters  im  luftraum  und  des  urgross- 
vaters  im  himmel,  eine  anschauung,  die  wir  oben  als  mit  der  Vor¬ 
stellung  von  verschiedener  Wirkung  der  drei  feuer  beim  verbrennen 
der  leiche  auf  dem  Scheiterhaufen  verbunden  gesehen.  Sonst  unter¬ 
scheidet  man  auch  nach  kästen,  so  dass  der  himmel  des  brhaspati 
(uttama  naka )  dem  brahmanen  und  der  des  Indra  dem  rdjanya  gehört 
(Ind.  Stud.  X,  26). 

Eine  lebhafte  polemik  wird  an  dieser  stelle  von  Agvaldyana 
(2,  6,  16 — 23)  geführt  gegen  verschiedene  Verfasser,  welche  abwei¬ 
chende  ansichten  geäussert  über  das  pinda  -  darreichen  in  dem  fall, 
dass  einer  der  väter  des  opfernden  noch  lebt.  Es  sind  dies  die  an¬ 
sichten  von  G anag ari ,  Taulvali  und  Gautama.  Der  erstgenannte 


1)  Vydghrapdt:  gotrdjnane  kdgyapa  iti.  tatagca  kagyapagotra  pitali 
prthivishad  avaneniksliva ,  pitamahdntarikshasat ,  prapitamaha  divisad  iti 
prayojyam.  Kdty.  gr.  4,  1,  12  comm. 
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meint,  für  die  hingeschiedenen  väter  müsse  man  pindas  in  die  furche 
niederlegen  und  den  anwesenden  lebenden  (vätern)  mit  pindas  aufwar¬ 
ten,  weil  es  im  begriff  der  handlung  liegt  ( tad  arthatvdt )  die  väter 
zu  sättigen.  Taulvali  ist  der  ansicht,  dass  man  allen  drei  pindas  in 
die  furche  lege,  weil  dies  bei  der  opferhandlung  wesentlich  ist  (kriya - 
gunatvat ),  und  Gautcima  schliesslich,  dass  immer  drei  pindas  nieder¬ 
gelegt  werden  sollen  für  drei  verstorbene  väter,  es  mag  denn  sein, 
dass  einer  von  den  drei  nächsten  noch  am  leben  sei,  denn  die  opfer¬ 
handlung  ist  durch  den  bestimmten  zweck  hervorgerufen.  Die  ansich- 

A 

ten  dieser  drei  Verfasser  verwerfend,  sagt  Afvaldyana ,  dass  verschie¬ 
dene  bestimmungen  über  die  ausführung  des  pinclci- gebens  gelten,  wenn 
die  väter  leben  und  wenn  sie  gestorben  sind.  Seine  eigene  ansicht 
fasst  er  zusammen  in  §  20  und  21:  na  parebkyo  6  nadhikardt ,  na  pra- 
tyaksham,  na  jiuebhyo  niprniydt. —  na  jivdntarliitebhyali  „man  legt  nicht 
2dndas  nieder  für  die  entfernteren,  weil  sie  nicht  zu  derselben  abthei- 
lung  gehören  !),  nicht  den  anwesenden,  nicht  den  lebenden;  nicht  für 
die,  welche  durch  einen  lebenden  von  ihm  getrennt  sind.”  Alles  dies, 
weil  das  manenopfer  mit  klössen  für  die  drei  verstorbenen  nächsten 
väter  gemacht  werden  soll  und  vom  sohne  immer  für  den  vater.  Da¬ 
gegen  opfert  man  den  lebenden  (giebt  keine  pindas).  Hiermit  über¬ 
einstimmend  ist  auch  die  darstellung  im  Prayogaratna.  Wenn  alle  drei 
väter  des  opfernden  leben  oder  wenn  vater  und  mutter  leben,  werden 
alle  drei  pindas  geopfert  oder  das  opfer  geschieht  bis  zum  einwerfen 
der  spende,  ohne  dass  die  pindas  dargereicht  werden;  oder  man  fängt 
das  manenopfer  gar  nicht  an.  Weiter  heisst  es:  wenn  der  grossvater 
lebt,  giebt  man  dem  verstorbenen  (vater) •  einen  pinda  und  opfert  für 
die  zwei  anderen,  und  wenn  der  urgroszvater  lebt,  giebt  man  den 
zwei  in  der  reihe  zurück  ersten  (verstorbenen)  pindas  und  opfert  dem 
urgrossvater.  Beim  opfern  hält  der  adhvaryu  immer  die  schnür  auf 
der  linken  Schulter.  Prayogaratna  fol.  93. 

In  seinen  Vorschriften  hierüber  (4,  1,  23  —  26)  sagt  Katydyana 
nur  einfach,  dass  man  den  hingeschiedenen  pindas  giebt,  auch  wenn 
der  vater  lebt  oder  wenn  man  von  den  gestorbenen  durch  einen  leben¬ 
den  getrennt  ist.  Dies  erklärt  der  commentar  so,  dass  der  opfernde, 
dessen  vater  noch  am  leben  ist,  eben  denjenigen  giebt,  welchen  der 
vater  giebt;  oder  auch  fängt  man  das  manenopfer  gar  nicht  an  (weil 
es  eine  pflicht  des  noch  lebenden  vaters  ist  für  seine  verstorbenen 
vorväter  zu  sorgen).  Jatükarnya  meint,  der  opfernde  soll  keine  pindas 


')  anadhikdrdt  ayogyatväd  ity  arthah.  Afv.  fr.  2,  6,  21  comm. 
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geben,  wenn  er  (durch  einen  lebenden)  von  den  Vätern  getrennt  ist 
(4,  1,27),  darin  mit  Apastamba  übereinstimmend,  welcher  sagt:  wenn 
der  vater  lebt,  giebt  er  keine  (4,  1,  27  comm.).  In  der  gruti  heisst 
es:  man'  dürfe  beim  geben  einen  lebenden  nicht  überspringen  (4,  1,  27). 
Es  ist  ein  kämpf  zwischen  verschiedenen  ansichten,  wie  in  der  ersten 
christlichen  kirche  bei  ausbildung  der  dogmen.  Samskärakaustubha 
schweigt  hierüber. 

Beim  niederlegen  der  pintfas  in  die  furche,  was  mit  abgewandter 
hand  ( paräcinapäni )  geschieht,  äussert  der  opfernde  für  jeden  pintfa: 
„dies  dir  N.  N.  ( amukagarman )  vater,  gross  vater,  ahne  und  jenen, 
welche  hier  mit  dir  sind.”  Ägval.  gr.  2,  6,  15.  Prayogaratna  92  b. 

In  Samskärakaustubha  fol.  236a  kommt  bei  dieser  anredeformel  ein 
ausdruck  vor,  welcher  die  schon  erwähnte  auffassung  der  ehemaligen 
menschlichen  natur  einiger  götter  bestätigt.  Die  väter  werden  näm¬ 
lich  als  vasurüpa ,  rudra  und  ädityarupa,  „in  der  gestalt  von 
vasu,  rudra  nnd  dditya  erscheinend”  angeredet.  Nachdem  die  pintfas 
gegeben  worden  sind,  resp.  den  lebenden  vätern  eine  libation  gemacht, 
spricht  der  adhvaryu'. 

atra  pitaro  mädayadhvam  yathäbhägam  ävrsh äyadhvam 
„Ihr  väter,  lasset  euch  hier  schmecken,  geniesset  ein  jeder  seinen  an- 
theil”  Vag.  Samh.  2,  31a.  Danach  wendet  er  sich  links  herum  ( Pra - 
yogaratna :  savyena  pärgvena)  gegen  norden  und  hält  nach  kräften  den 

y\  ^ 

athem  zurück.  Agv.  2,  7,  2.  Prayogaratna  92  b.  Samskär.  236  a.  Kd- 
tyäyana  sagt:  er  fährt  damit  fort,  bis  er  atliemlos  wird,  4,  1,  13.  Sich 
rechtshin  wieder  umwendend,  so  dass  das  gesicht  gegen  die  pintfas 
gewandt  ist  ( ' Kätydyana  4,  1,  14  comm.),  murmelt  er  leise: 

amimadanta  pitaro  yathäbhägam  ävrshayishata 
„Die  väter  haben  es  sich  schmecken  lassen,  sie  haben  ein  jeder  von 
seinem  antheil  genossen.”  Väj.  Samh.  2,31  b. 

Nachdem  die  väter  in  dieser  weise,  ohne  von  zuschauenden  blicken 
gestört  zu  werden,  ihre  mahlzeit  genossen,  und  der  adhvaryu  selbst 
den  rest  des  musses  berochen  und  den  mund  ausgespült  hat,  giesst 
er  (durch  den  pitrtirtha ,  sagt  Samskärakaustubha )  einen  krug  wasser 
über  die  pintfas ,  die  väter  wieder  auffordernd  sich  nach  dem  mahle 
zu  waschen,  indem  er  dabei  die  drei  Sprüche:  gundhantäm  pitaro  etc. 
braucht.  Prayogaratna  925,  Samsk.  236a.  Darüber  noch  äugen-  und 
fuszsalbe  ( anjanam  und  abhyanjanam.  Agval.  gr.  2,  7,  5)  hinlegend1), 
spricht  er:  „salbe  dich,  vater  N.  N.” 


l)  Prayogaratna  fol.  925:  pintfeshv  abhyamjanam  tailam  ghrtam 
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Darauf  wirft  er  über  jeden  pinda  ein  stück  tuch  oder  wollene 
flocken  oder,  wenn  der  opfernde  über  fünfzig  jabre  ist,  liaar  von  sei¬ 
nem  arm  oder  von  der  brüst,  sagend: 

etad  vah  pitaro  väso  ddhatta.  Vdj.  Samh.  2,  32  h. 

„  md  no  tol)  nyat  pitaro  yuhdhvam. 

„Nehmet  ihr  väter  dies  zum  kleid,  ziehet  nichts  anderes  an  als  dies.” 
Ägv.  gr.  2,  7,  6 2).  Einige  meinen,  dass  dazu  noch  ein  kissen  und 
eine  decke  gegeben  werden  müssen  ( kagipüpabarhane ).  Prayogaratna 
92  b.  Ägv.  gr.  2,  7,  6  comm. 

Die  Sättigung,  befriedigung  ( tarpanam )  der  väter  ist  somit  voll¬ 
bracht,  jetzt  folgt  die  anrufung  und  Verehrung.  Sechs  mal  macht  er 
mit  beiden  bänden  den  anjali,  indem  er  mit  folgenden  sechs  mantras 
den  vätern  seine  Verehrung  bezeugt,  Kdty.  gr.  4,  1,  15.  Prayog.  92  b: 
namo  vah  pitaro  rasdya ,  namo  vah  pitarah  goshdya; 
namo  vah  pitaro  jivdya ,  namo  vah  pitarah  svadhdyai ; 
namo  vah  pitaro  ghordya; 

namo  vah  pitaro  manyave ,  namo  vah  pitarah,  pitaro  namo  vah. 
„Heil  eurem  saft  und  eurer  dürre,  o  väter! 

Heil  eurer  lebenskraft  und  eurer  Selbstbestimmung3),  o  väter!  - 
Heil  eurem  ehrfurchtgebietenden  wesen ! 

Heil  eurem  zorn,  Verehrung  euch,  o  väter,  Verehrung  euch!”4).  Vdj. 
Samh.  2,  32  a — /. 

Der  commentar  zum  Kdtydyana  (4,  1,15)  sagt,  dass  der  adlivaryu , 
wenn  er  auf  die  häuser,  die  frauen  oder  auf  die  pindas  blickt,  noch 
dazu  den  folgenden  Spruch  murmeln  soll: 

vd  darhliena  dattvd.  Samskdr akaustub  ha  fol.  236a:  tatah  pindeshu 
darhliena  pitrtirthena  tailarn,  asmat  pitah  amukagarmann  amukasagotra 
vasurupä  'S  bhyamkshveti. 

x)  io  für  ato ,  atas  =  asmat. 

2)  Bei  Kdtydyana  folgt  (4,  1,  16 — 18)  das  geben  der  flocken  und 
des  liaares  erst  nach  der  anrufung:  namo  vah  pitaro  rasdya  u.  s.  w. 
Im  Zusammenhang  damit  folgt  eine  wasserspende  über  die  pindas , 
mit  dem  Spruch:  urjam  vahantir  amrtam  ghrtam  payas  kilalam  pari - 
srutam,  svadlia  stha ,  tarpayata  me  pitfn.  Vdj.  Samh.  2,  34.  „Unsterb¬ 
liche  nalirung  bringend,  schmalzbutter,  milch  und  süssen  trank,  seid 
ihr  Sättigung;  sättiget  mir  die  väter!”  Kdty.  gr.  4,  1,  19. 

3)  Der  commentator  erklärt  hier  svadhd  =  annam.  Vdj.  Samh. 
2,  32. 

'  *  A  •  • 

4)  Agvaldyana  giebt  diese  mantras  ein  wenig  anders  wieder  (2, 
7,  7):  namo  vah  pitara  ishe ,  namo  vah  pitara  urje;  namo  vah  pitarah 
gushmaya ,  namo  vah  pitaro  ghordya ;  namo  vah  pitaro  jivdya ,  namo  vah 
pitaro  rasdya.  Agv.  gr.  2.  7,  7.  Vergl.  ms.  A. 
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grhdn  nah  pitaro  datta,  saio  vah  pitaro  deshma,  Vdj.  Samh.  2,  3 2  g. 
„Ihr  väter,  gebet  uns  häuser,  wir  geben  euch  von  unserer  habe”1). 

A  ' 

Von  einigen  (. Agvaldyana  2,7,8.  Praijogaratna  92  h.  Samskdr  akaust. 
236  a — h)  werden  bei  dieser  gelegenheit  noch  drei  verse  aus  Rig-Veda 
angewendet  (RV.  X,  57,  3 — 5) : 

mäno  nv  a  huvdmahe  naragamsena  sömena  I 
pitfnam  ca  mdnmabhih  II  3  II 
a  ta  etu  mdnali  pünali  krätue  ddkshdya  jivdse  I 
jyök  ca  suryam  drge  1 1  4  1 1 
pünar  nah  pitaro  mdno  ddddtu  daivyo  jdnah  I 
jiväm  vratam  sacemahi  II  5  II 

„Den  geist  rufen  wir  an  mit  hülfe  des  ndragamsa,  soma  und  mit  den 
gebeten  der  väter.  —  Möge  euer  geist  wieder  erlangen  verstand  und 
willen  und  lebenskraft  und  noch  lange  das  licht  der  sonne  erblicken. 
—  Möge  das  göttervolk  uns,  o  väter,  den  geist  wieder  verleihen.  Wir 
preisen  die  lebende  Versammlung.” 

Nun  werden  die  väter  aus  der  Versammlung  fortgeschickt,  indem 
der  adhvaryu  gegen  südosten  blickend,  mit  der  offenen  hand  nach  oben 
gerichtet  ( uttdnena  hastena ),  die  pindas  einmal  wegstösst2)  mit  den 
Worten : 

paretana  pitarah  somydso  gambhirebhih  pathibhih  pürvinebhih  I 
dattvdyasmabhyam  dravineha  bhadram 

rayim  ca  nah  sarvaviram  niyacchata  II 
„Gehet  hin,  ihr  lieblichen  väter,  auf  den  alten  tiefen  wegen;  reich- 
thum  und  glück  hier  uns  gebend,  verleihet  uns  einen  besitz,  voll 
von  reichthum  und  männern.”  Agval.  gr.  2,  7,  9.  Prayogar.  92  b. 
Samskdr.  23  6  b. 

Der  priester  geht  jetzt  zurück  zum  dakshina- feuer  (wenn  der 
opfernde  kein  eigenes  feuer  unterhält,  zum  aupäsana)  und  spricht 

RV.  IV,  10,  1: 

Agne  tarn3)  adyagvam  na  stomaih  kratum  na  bhadram  hrdisprgam  I 

rdhydma  ta  ohaih  II 


x)  Der  scholiast:  he  pitaro  vo  yushmabhyam  satah  vidyamanat 
deshma  dadamah  I  sato  dliandd  yushmabhyam  asmäbhir  datavyam  I 

2)  Samskdr.  2365:  udväsayet ^  er  schafft  sie  weg,  Prayogar. 
92 b:  calayet.  Im  commentar  zu  Agvalayana  (2,  7,  9)  steht:  ätrdpi 
pindasthan  pitfn  eva  pravdhayet. 

3)  Prayogaratna  hat  „£ya?w.”  Sayana  erklärt:  tarn  prasiddham 
tvam  rdhydma;  kidrgam  tvdm ?  agvam  na  vodharam  agvam  iva  tathd 
havisho  vahakam  kratum  na  kartaram  iva,  upakartdram  ity  arthah. 
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„Dich,  o  Agni,  preisen  wir  heute  mit  unseren  liedern  wie  ein  schnelles 
ross,  wie  treffliche  einsich t,  die  das  herz  rührt,  wir  preisen  dich  mit 
andacht.”  Aft).  2,  7,  10.  Samskärakaust.  23 G&. 

Darauf  kehrt  er  zum  ausgeführten  feuer  zurück  und  spricht,  ohne 
das  wort  gdrhapatya  zu  nennen: 

yad  antarikslmm  prthivim  uta  dydm  yan  mdtaram  pitaram  vd  jiliimsima  ! 

AV.  VI,  120,  1  a. 

agnir  md  tasmdd  enaso  garhapatyaJi  pramuncatu  karotu  mdm  anenasam  I 
„Wenn  wir  himmei  und  erde,  wenn  wir  mutter  oder  vater  beschädigt 
haben,  so  möge  mich  Agni  (( gdrhapatya )  aus  dieser  schuld  befreien,  er 

A 

mache  mich  schuldlos.”  Prayogar.  93  a.  Agval.  2,  7,  11.  Samskdr.  236  b. 

Wenn  er  kein  eigenes  feuer  unterhält,  geht  er  zum  aupasana - 
feuer  und  murmelt  leise: 

ayam  tasmdd  no  agnir  ud  in  naydti  sukrtasya  lokam 
„Dies  feuer  möge  uns  von  hier  zur  weit  der  seeligkeit  bringen.”  AV. 
VI,  120,  16. 

Hiermit  schliesst  das  eigentliche  opfer  an  die  väter  mit  pintjas, 
worauf  der  feuerbrand  und  das  abgerissene  gras  in  das  dakshina-  feuer 
geworfen  werden.  Blicken  wir  nun  zurück  auf  den  verlauf  der  ganzen 
Opferhandlung,  so  treten  ausser  dem  vorbereitenden  umstreuen  des 
feuers,  der  aufstellung  der  geräth schäften  sammt  dreschen  der  reis- 
körner  und  kochen  des  musses  folgende  hauptmomente  hervor: 

1.  Die  Vertreibung  der  asuras  und  der  rakshas  durch 
Sprüche  in  Verbindung  mit  dem  ziehen  einer  furche  in  die  erde  und 
dem  ausführen  eines  feuerbrandes; 

2.  Spenden  an  die  götter  Agni  und  Soma,  um  diese  gün¬ 
stig  zu  machen,  mit  Sprüchen; 

3.  Die  eigentliche  opferceremonie,  in  verschiedene  abthei- 
lungen  zerfallend: 

a )  wassergiessen  zum  waschen  für  die  väter; 

b )  machen  und  geben  von  mehlklössen ; 

c )  aufmunterung  zur  mahlzeit; 

d)  zur  reinigung  nach  der  mahlzeit  und  zur  Salbung,  nebst  dar¬ 
reichen  von  wasser,  salbe,  wollenen  flocken  oder  haaren, 
die  letztgenannten  Sachen  zur  kleidung  der  väter; 

e)  aufwarten  und  anrufung; 

/)  entlassung,  indem  man  um  glück  und  reichthum  bittet.  Alle 
diese  verschiedenen  bandlungen  sind  von  Sprüchen  und  ge¬ 
beten  begleitet,  welche  grosse  Verehrung  bezeugen. 
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4.  Gebet  an  Agni,  als  den  gott,  durch  welchen  die  heilige 
hawdlung  ihre  weihe  erhalten  und  der  allein  alles  wieder  gut  machen 
kann,  wenn  man  in  irgend  einer  bezieliung  gegen  den  genau  bestimm¬ 
ten  ritus,  dadurch  zugleich  gegen  die  götter  und  väter,  gefehlt  hat. 

Es  folgt  hierauf  zuweilen  noch  eine  5te  abtheilung  als  schluss- 
act,  wenn  nämlich  die  gattin  des  opfernden  einen  sohn  zu  bekommen 
wünscht.  Dann  nimmt  sie  den  mittleren  von  den  drei  in  der  furche 
liegenden  pindas  mit  den  Worten: 
viram  me  dhatta  pitarah 

„gebet  mir  einen  mann,  ihr  väter”  und  isst  ihn,  indem  sie  sagt: 
ä  dhatta  pitaro  garbham  kumaram  pushkarasrajam,  yatheha  purusho 

vS  sat.  Vdj.  Samh.  2,  33. 
„verleihet  mir  leibesfrucht,  väter,  einen  lotusbekränzten  knaben,  dass 

a 

hier  ein  mann  werde.”  Agval.  2,  7,  12,  13.  Prayogar.  93  a.  Kätydy. 
4,  1,  22.  Samskdr.  23  6  b.  . 

Nachdem  dies  geschehen  ist,  wirft  der  priester  die  zwrei  übrigen 

a 

pindas  ins  wasser  oder  in  das  ausgeführte  feuer.  Agvalayana  giebt 
zu,  dass  einer,  der  zufälligerweise  appetit  hat,  die  beiden  übrigen 
pindas  esse,  oder  auch  kann  einer,  der  an  schwerer  krankheit  leidet, 
sie  essen;  dadurch  geht  es  ihm  anders* 1 2).  Katy.  4,  1,22  comm. 

Von  den  zwölf  opfergeräthschaften  sind  jetzt,  wenn  man  das 
opfergras,  das  holz  und  den  rührlöffel  abrechnet,  neun  übrig  geblie¬ 
ben.  Diese  werden  paarweise  weggebracht,  wobei  gras  genommen 

A 

wird  um  das  letzte  paar  zu  ergänzen.  Agv.  2,  7,  21.  Prayogar.  93«. 
Samskdr.  23 6  b. 

Wie  an  einigen  stellen  schon  angedeutet  worden  ist,  kann  der 
fall  eintreten,  dass  der,  welcher  das  manenopfer  anstellen  will,  noch 
kein  eigenes  feuer  unterhält.  Agvalayana  giebt  für  diesen  fall  die 
Vorschrift,  dass  er  im  häuslichen  ( aup  asana  =  beständigen,  nitya ) 
feuer  kochen  soll;  dann  führt  er  feuer  aus  und  opfert  darin 2 ).  Ndrd- 
yanabhaita  behandelt  speciell  diesen  fall.  Am  Schluss  seiner  darstel- 
lung  hebt  er  hervor,  dass  der,  welcher  kein  eigenes  feuer  unterhält, 
doch  immer  das  zum  häuslichen  gottesdienst  bestimmte  ( aupdsana ) 
hat.  Ein  solcher  mag  das  manenopfer  mit  pindas  in  abwechselnder 
Verbindung  (vyatishamgena;  vyatisli  amg  o  nama  dvayor  vicchidya  saha- 

A 

1 )  anyataram  gatim  gacchati  heisst  es  bei  Agvalayana  2,  7,  17 
und  der  scholiast  erklärt  ganz  naiv:  arogo  bhavet,  mriyeia  veti,  er  wird 
gesund  oder  er  stirbt. 

2)  Agvalayana  2,  7,  18:  avdlitdgnir  apy  evam  pindapitryajnam 
kurydty  nitye  aupdsana  ity  arthah. 
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nushthandtmakas  tantravigeshah )  mit  dem  halbmonatlichen  todtenmahl 
( parvanagräddham )  machen.  Prayogar.  93 Dabei  wird  vom  ptfr- 
yajna  zuerst  der  anfang  bis  zum  einlegen  des  holzes  ausgeführt,  dann 
vom  grdddha  das,  was  znm  anfang  das  waschen  der  brahmanen  und 
zum  Schluss  das  bedecken  hat;  sodann  folgt  vom  pitryajna  das  ein¬ 
legen  von  holz  bis  zum  einwerfen  des  rührlöffels  und  wiederum  das 
gräddha  und  so  fort  das  übrige.  Der  aber,  welcher  ein  heilges  feuer 
unterhält,  macht  nach  Vollendung  des  pitryajna  im  dakshina  -  feuer 
das  pdrvanagraddha  besonders,  ob  er  das  einlegen  des  holzes  ins  feuer 
ganz  oder  zur  hälfte  gemacht,  sarvddhdny  ardhädhani  va  =  sarva 
ädhdni  ardlia  ädliani  vd.  Prayogaratna  93  b. 


Ich  lasse  hier  den  pindapitryajna  in  text  und  Übersetzung  aus  dem 
zum  Rig  Yeda  gehörigen  (jjrautasütra  von  Qdnkhdy ana  folgen.  Er  ist  in 
der  den  späteren  liturgischen  büchern  eigenen  kürze  geschrieben,  welche 
grosse  Vertrautheit  mit  den  heiligen  gebrauchen  voraussetzt  um  verständ¬ 
lich  zu  sein.  Sie  sind  mehr  den  kurzen  bemerkungen  ähnlich,  die  sich  in 
unserer  zeit  ein  lehrer  zum  mündlichen  vortrag  notirt,  als  eigentliche 
Schriften.  Dies  tritt  noch  mehr  hervor  im  ms.  6r,  das  ich  nach  dem 
auszug  aus  Cahkhdyana  als  eine  probe  mittheile.  Die  darstellung 
hat  möglichste  kürze  gewonnen,  indem  sie  oft  nur  eine  reihe  von  sub¬ 
stantiven  irn  nominativ  nach  einander  folgen  lässt,  ohne  dass  diese 
syntaktisch  mit  einander  irgendwie  verbunden  sind. 


A.  Qdnkhäyanasütre  caturtho  ’dhydyah  3 — 5 . 

\  (Chambers  4,  Weber  101.) 

t.  35«.  Pindapitryajno ’  parähne  'mdvdsydydm  l.  Dakshindgneh  pur astdc 
churpam  sthalim  sphyam  pdtrim  ulükhalamusale  ca  samsddya  2, 
gdrhapatyasya  pagcdid  dakshinägreshu  kugeshu  sphyam  nidhäyo  3, 


1.  Kartavya  iti  vdkyageshah  B  f.  98  a.  —  Andere  darstellungen 
lassen  erst  eine  spende  an  die  vigve  devds  am  naclimittage  dem 
eigentlichen  opfer  vorangehen,  dar  ge  aparahyabhäge  vaigvadevah  k  dry  ah , 
F  anfang.  —  Prätar  homam  lcrtvä  dargäparähne  pindapitryajnah ,  J.  — 
Amdvdsyäyam  apardlnie  grdddhapdkdd  vaigvadevam  pätranirnejanäntam 
krtvcl  präcinäviti  invim  badhvd  dakshinämukho  ’ gnisamnidhäv  upavigya 
adya  pindapitryajnenäham  yakshye  agneyddidakshindntam  dakshindgraih 
kugaili  paristirya  pätrdni  sädayet  pagcdd  eigner  clakshinasamsthäni.  11  1«. 

2.  Über  die  zahl  der  geräthschaften  siehe  oben  s.  14.  Bemerke 
die  ungewöhnl.  form  pätri. 

3.  darhheshu  sphyam  präncam  nidadliyät  B  f.  98  a. 
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5 parishtad  vrtliin  pdtrydm  4,  purastac  chürpe  sthdlim  5.  Äcya  sa- 
vyam  janu  nicämushtinä  vri- 1  hin  grlinäti  pitfn  dliydyan  6.  Yatlid  f.  35  6  " 
’ dliobildgrtak  sa  sydt  7  patnyd  sakrt  pliaWcrtan  s,  dakshindgnau 
grapayitvd  9,  'bhighärya  10,  pratyancam  udvdsyd  11,  ’rasavi  parisam- 
ulnya  paristirya  paryukshya  12.  Daksliinam  jänv  äcya  13,  yajnopaviti 
prdn  dsino  mekshanena  julioti  li  II  %  II 

Agnaye  kavyavdhandya  svdtliä ,  somaya  pitrmate  svdhd,  yamdyd 
''iigirasvate  pitrmate  svaheti  1.  Mekshanam  anuprahrtya  2,  daksliind 


4.  tasmaiva  , spyasyoparishtdt  pdtryddhdrdn  vriMn  nidadliydt  B 

fol.  98  a. 

f>.  tasmaiva  sphyasya  purastäd.  B  98  a. 

6.  äcya  bhümau  nipdtya.  nie ämuslitinä  adhomukhahastamushti- 
nety  arthali  B  f.  98  a.  —  kva  grhndti ,  sthdlydm  gürpasthäydm,  setm- 
nidliänät  B  98  a.  —  pagcacl  agner  daksJiindgraih  kugaih  khandastara- 
nam ,  tatra  ulukhalamusalasadanam,  havirnivapanam,  sakrn  jnusJitiyd- 
vadartham ,  pitrbhyas  tvä  jushtam  nirvapdmiti  nirvapanam  na  clvis 
tüshnim.  ms.  J.  —  daksliinäbhimukliah  samyam  janu  pätayet ,  dakslnndgrdn 
darbhdn  dstirya,  uhikhaläsädanam ,  sakrdcnh im usldi(Ji) ,  pitrtirthena 
pitrbhyas  tvä  jushtam  nirvapcimi,  iti  nirvapet.  F. 

7.  yatlid  sa  carur  bhavati,  na  yavdguh,  sthdlibildd  ad  ha  dg  r  tag 
ca  ishacchrtah  ity  arthali,  ap urnasth d lipä k 0  manclasvinnag  cety  arthah 
B  f.  98  b. ' 


8.  gurpena  sakrt  plialikaranam  ms.  G. —  yadd  vitushäh  syuh 
sakrcl  eva  suplialikrtän  kurvita.  C  f.  23  a  —  b.  —  trih  krtvovahanyät 
ydvad  vrihayo  vitushäh  bhavanti  tatah  gurpena  nishpüya  punar  ulükhale 
nikshipya  sakrt  phalikrtya  punali  gurpe  krtvd  nishpüya  sodakdydm 
carusthdlyäm  tanduldn  opya  sakrt  prakshälyägnäv  adhigrtya  aprada- 
kshinam  mekshanena  cälayitvd  isliatgrtam  carum  grapayet.  II  fol.  1  b. 

10.  asamskrtena  ghrtena  carum  abhiglidrya.  B  f.  98  b. 

11.  tarn  carum  praticyäm  digy  udvdsayet.  B  f.  98  b.  —  grtam 
abhiglidrya  dakshinodväsya  na  praty abhigh äray et.  gahkund  prädegamäträ 
caturahgulavistdrd  clakshinäg rdgnau  sadrgd  tikshndntd  karshüh  khanayet. 
Karslivd  dakshinatah  savyena  bhüsamskäram  krtvd  dvasattry agner  eka- 
degam  grliitvd  lcarshvdh  pageimenährtya  prähmukhenaivägnipranayanam 
bliür  bhuvah  svar  iti ,  staranam.  ms.  J. 

12.  avasavi  apradakshindm  ity  arthah,  parisamuhya  grhyoktena 
vidhind ,  prakrtatvdcl  dakshinägnim  B  f.  98  b. 

14.  vakshyamdnd  ähutir  julioti,  iha  yajnopavititi  prähäsina  iti 
vacanät,  sarvarn  prdeinopaviti  dakshinamukhah  kurydt.  B  f.  98  b. 

4,  1.  svähäkäräntais  tribhir  mantraih  mekshanenängushthaparvamätram 
avaddya  ähutir  julioti.  B  f.  98  b.  —  Im  ms.  II  ist  die  darstellung 
bedeutend  abweichend  von  den  anderen,  es  heisst  nämlich,  dass  man 
den  oben  genannten  sprach  an  Agni  gebraucht,  wenn  man  nur  einen 
Veda  zur  hilfe  nimmt  (yadd  ekasya  vedasyopakaranam  kriyate).  Wenn 
man  alle  Vedas  gebraucht,  dann  geschieht  die  spende  mit  dem  Spruche 
der  sieben  opferspenden  an  prajdpati ,  die  devds,  rslns,  graddhä ,  medhd , 
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dakshinägner  apahatä  asurd  rakshäm&i  vedishada  iti  sphyenonmrjyä  3 
’ bhyukshya  4.  Ye  rupdni  pratimuncamdnä  asurdh  santa  svadhayä 
caranti ,  pardpuro  nipuro  ye  bharanty ,  agnish  tan  lokdt  pranuddty 
asmdd  ity  ulmukam  unmrshtasya  dakshindrdhe  nidhdya  [>,  müle  kugdn 
sakrl  hinan  unmrshte  nidhdya  &,  ’ sdv  avanenikshva  ye  ca  tvam  atrd 
’nv  iti  pitnr  nämädigya  I  kugeshv  apo  nishincaty  aväcinapäninai  i,  \ 'am  ».  3«  .< 
dakshinatah  pitdmahasya  8,  prapitdmahasya  cd  9,  'sdv  etat  te  ye  ca 
tvam  atrd  'nv  iti  pindan  yathdvanejitan  nidhdyo  io,  ’bhav  ekasmin 
pitrhhede  n.  na  jivapitur  asti  12,  na  jivdntarhitdyd  13,  yebhyo  vd  pitä 


sadasaspati  und  anumati.  Dann  folgt  der  vers  aus  RV.  I.  18.  G, 
sadasaspatim  adbhutam  priyam  indrasya  käniyam  u  s.  w. ,  worauf  der 
brahmane  und  die  übrigen,  einen  Frischen  udumbara-  und  paläga- zweig 
lassend,  die  gesalbten  Holzscheite  einen  nach  dem  anderen  ins  feuer 
wirft  mit  den  Worten:  tat  sanitur  RV.  3.  62.  10.  Es  folgen  weiter 
holzeinlegen,  spenden,  anrufungen  nebst  geben  von  pindan,  garn- 
fäden  u.  s.  w.  ms.  H. 

2.  homdnte  mekshanam  anupraharet ,  agnau  mekshanam  abhyäda- 
dhdti.  B  f.  98  b.  —  agnau  mekshanam  nidhdya.  ms.  G. 

3.  dakshinasyam  dip.  dakshinasamstham  sakrd  unmdrjanam ,  da- 
kshindny  aydni  pitrydmti  parihh dshitatvd t.  B  f.  98  b.  —  Dakshindgram 
lekhdm  ullikhed  apahatä  asurd  iti,  savyenaiva  pdninolmukam  grhitva 
dakshindrdhe  karshünäm  nidadhydd  ye  rupdni  pratimuncamdnä  ity,  atha 
pitfn  ävähayaty  eta  pitarah  somydsa  ity ,  athodapdtran  karshushu  nida- 
clhydt ,  savyenaiva  päninodapätram  grhitva  ’ vasalavi  purvasyäm  karshväm 
darbheshu  ninayet ,  pitur  näma  grhitva  'sav  avanenikshva  u.  s.  w.  C  f.  24  a. 
—  avanejanärthapätratrayapuranam,  tüshnim  udakaddnam  prthak  prthak 
teshu  pdtreshu ,  punah  haste  tilodakam  grhitva  gotrapitah  amukacarmann 
etat  te  tilodakam  ye  00 ,  eva  pdtreshu  gandhodakadanam  prthak  ^  udako- 
pasparganam.  ms.  J. 

4.  tad  unmrshtam  udakeno  ’ pasincet .  B  f.  98  b. 

b.  karshvah  purastäl  lakshanam  krtvd  ’ gnim  pranayanty ,  aparena 
karslnih  parydkrtya  lakshane  nidadhydt ,  sakrddehinnam  darbhamushlim 
strnoti.  C  f.  23  b. 

6.  sakrd  äcch innäny  upamulam  nidindni  bhavamtiti  gatapatlie , 
dindni  chinngni.  B  f.  99  a. 

7.  aväcdhastena  pitrtirthena  ityarthah. 

s.  evam  avasthenaiva  hastena  dakshinatah  pdrvasmad.  B  f.  99  b. 

10.  yathdvanejitam  nidhdya.  B  f.  100  a.  —  asav  esha  te  pindo  ye 
cdtra  tvdnu  yd'^gca  tvam  anu  tasmai  te  svadliety ,  apa  upasprgyaivam 
evetarayor.  Yadi  nämäni  na  vidydt  svadhd  pitrbliyah  prthivishadbhya 
iti  prathamam  pindam  nidadhydt ,  svadhd  pitrbhyo  ’ n ta riksh asa db h y a  iti 
doitiya ■»  svadhd  pitrbhyo  divishadbhya  iti  trtiyam  nidhdya  japaty  atra 
pitaro  mäday0  u.  s.  w.  C  f.  24  b.  —  Savyena  päninä  darvim  dakshine 
haste  grhitva  darvydm  pindam  ädäya,  savyena  anvdrabdhe  gotrapitah 
amukagarmann  esha  te  pindo  u.  s.  w.  ms.  J. 

11.  ubhdv  (pindcu )  ekasmin  pitrbhede  sthdne  nidadhydt.  B  f.  100  a. 


tebhyah  putro  u  homäntam  vd  15.  Hra  pitaro  madayadhvam  yathd- 
bhdgam  pitara  avrshayadhvam  ity  16  udcm  paryävrtya  n,  trir  d  ta- 
manad  dsitvd  is.  ’ mimadanta  pitaro  yathabhdgam  avivrshateti  pra- 
tiparydvrtyavd,  tathaivd  'vanejya  20  1 1  0  1 1 

Namo  vah  pitaro  jivdya  namo  vah  pitarah  goshdya,  namo  vah 
pitaro  gliordya,  namo  vah  pitaro  rasdya,  namo  vah  pitaro  balaya, 
namo  vah  pitaro  mrtyave,  namo  vah  pitaro  manyave,  namo  -vah 
pitarah  svadhdyai ,  namo  vah  pitarah ,  pitaro  namo  vo  ye  atra  pi¬ 
tarah  pitarah  stha.  Yiiyam  tesharn  greshthd  bhuydstha ,*)  ya  iha 
pitaro  manusliya ,  vayam  tesharn  greshthd  bhüyasma ,  yd  atrapi-  \  tarah,  f.  36  b 
svadlia  yushmakam  sa ,  iha  püara  edhatur ,  asmakam  sa ,  grhdn  nah 
pitaro  dattety  1.  Etad  vah  pitaro  vdso  vadlivam  pitara  iti  trini 
siitrany  upanyasyo  2,  Wjam  valiantir  amrtam  ghrtarn  payah  kildlarn 
j)arisrutam ,  svadha  stha,  tarpayata  nah  pitfn  ity  udakagesham  ni- 
niya  3,  ’ vaghrdya  pincldn  4,  avadhaya  prdgniyad  5,  brdhmanaya  vd 

12.  jivapitrkasya  tat  karma  na  bliavati ,  pretebhyo  dadati.  B  f.  100  a. 

14.  yebhyo  vd  pita  pinddn  dadati  tebhyah  putro  S'  pi  dadydt. 

B  f.  100  b. 

15.  homdntam  vd  pindapitryajno  bhavati.  B  f.  100  b. 

16.  yathabhdgam  agnitety  evaitad  dheti  gatapathagrutih.  B  f.  100  b. 

17.  asina  eva  parydvrtyodahmukho  bhavet.  B  f.  100  b. 

19.  pinddhhimukho  bhutvä.  B  f.  100  b. 

20.  yathapürvam  avanejanam  krtam.  B  f.  100  b. 

5, 1.  pitrbhyo  namas  kuryat  pindeshu  pitfn  manasa  ropayan.  B  f.  101  a. 

—  athanjalikrto  japati  namo  vah  pitarah  pitaro  namo  va  iti ,  grlian 
avekshate  grhdn  nah  pitaro  datteti,  pinddn  avekshate  sado  vah  pitaro 
deshmeti.  Savyenaiva  pdnind  sutratantum  grliitva  '’vasalavi  purvasyam 
karshvdm  pinde  nidadhydt ,  pitur  ndma  grhitvd  ’sdv  etat  te  vdso  ye  ca? 
tra  tvafnu  yd^gca  tvam  anu  tasmai  te  svadhety ,  apa  upasprgyaivam 
evetarayoh.  Savyena  pdninodapatram  grhitvd  '’vasalavi  pinddn  parishihced 
urjarn  vahantir  iti  u.  s.  w.  C  f.  25  a. 

2.  trayandm  api  pindandm  ekam  sutram  upari  kshipet,  tatha  dvi- 
tiyam,  tatha  trtiyam.  B  f.  101  b.  In  dem  zum  Säma  Veda  gehörigen 
graddha- ritual  (E)  werden  die  beim  pinda- opfer  gebräuchlichen  spräche 
mit  äusserst  wenigen  bemerkungen  aufgezählt,  so  dass  viele  unmittelbar 
nach  einander  folgen.  Das  pinda- geben  und  die  übrigen  handlungen 
geschehen  dort  nicht  nur  für  die  väter,  sondern  auch  für  die  mütter, 
d.  h.  für  die  mutter,  grossmutter  und  urgrossmutter  ( E  fol.  10  a), 
wie  beim  anvashtakya-opfer  (Agv.  gr.  2.  5.  5)  und  anderen. 

3.  avanejanodakagesham  pindasamnidhau  ninayet.  B  f.  101  b.  — 
iti  mantrena  pindeshu  apo  nishicya  %pinddn-avadhdya  avajighrati.  ms.  II. 

—  pinddn  parishincet.  ms.  J. 

*)  Di  ese  form  mit  aspiriertem  t  kommt  in  den  beiden  handschrif- 
ten  A  und  B  vor. 
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dadydd  6,  apo  vd  ’ bhyavaliaren  7.  Madhyamapindam  patni  putra- 
kdmd  pragniyat :  ddhatta  pitaro  garbham  kumdram  pushkarasrajam , 
yatheha  purusho  \s ad  ity  s.  Ulmukam  agnau  krtva  9,  sakrdachinndn 
anuprahrtyd  io,  ’gnihotram  yavagvaiva  sdyam  prdtah  n,  svayamhomag 
ca  parvany  12,  etenaiva  dharmena  ’ndhitdgneh  pindap itryajnah  13 
kriyeta  14  1 1  H  1 1 


Das  vierte  capitel  des  Crautosutra  von  Qähkhäyana , 

abschn.  3 — 5.*) 

1  Das  manenopfer  mit  pindas  geschieht  am  naclimittage  des  neu- 
mondstages.  2  Östlich  vom  dakshina  -  teuer  stellt  (der  adhvaryu )  die 
schwinge,  den  musstopf,  den  spahn,  die  Schüssel,  den  mörser  und  die 
keule  zusammen,  3  legt  westlich  vom  garhapatya  den  spahn  nieder 
auf  kuga- gras,  dessen  spitzen  gegen  süden  gewandt  sind,  4  hinter 
jenem  reiskörner  in  die  Schüssel  5  und  vorn  den  topf  in  die  schwinge 
(wanne).  6  Das  linke  knie  biegend,  nimmt  er  mit  der  liand,  indem 
die  hohle  Seite  nach  unten  gerichtet  ist,  die  reiskörner,  der  väter  ein¬ 
gedenk.  7  So  dass  das  muss  nicht  zum  rand  des  topfes  reicht  und 
nur  an-gekocht  (nicht  gar-gekocht)  ist,  8  kocht  er  die  von  der  gattin 
einmal  reingeputzten  reiskörner  9  auf  dem  dakshina-  feuer,  10  besprengt 
sie,  11  nimmt  das  muss  vom  feuer  (und  stellt  es)  auf  einen  platz  öst¬ 
lich  vom  feuer.  12  Linkshin  kehrt  er  das  feuer  zusammen,  umstreut 
und  besprengt  es.  13  Das  rechte  knie  biegend,  14  mit  der  schnür  auf 


5.  nivapapradegad  addya  pinddn  patre  ’vadhaya  pragniyat.  B  f.  101  b. 

7.  apsu  vd  pinddn  kshipet.  B  f.  101  ö. 

8.  dvandvam  patrani  prakshalya  pratyatibdrayet.  ms.  J. 

9.  pinddn  avaghrdyd  ’nantaram  ulmukam  dakshina gnau  kur y dl. 


B  f.  101  b. 


10.  °kugan  dakshina g nav  eva  anupraharet.  B  f,  101  b.  —  yo 
vd  tesham  brahmananam  ucchishtabhdksydd ,  abliun  no  duto  havisho 
jataveda  ity  ulmukam  adbhir  abhyukshya  dvandvam  patrani  prakshalya 
pratyatihdrayed ,  apsu  pinddm  chddayet ,  pranite  vd  ’gnau,  brähmanam 
vd  bhojayed ,  gave  vd  dadyad.  C  fol.  25  a. 

11.  yavdgüm  agnihotram  juhotiti.  —  pindapitryajno  ’parahne  ’md- 
vasydyam  ity  amavasyadhikdram  upajivann  aha ,  athd  ’mdvdsydyam 
yavagvaiva  ’gnihotram  juhuydt ,  sdyam  pratar  homadravyaniyam  artham 
vacanam;  evam  eva  gakhdntare  grutatvat.  B  f.  101  b. 

13.  apy  anahitdgnina  karyah.  B  102  b. 

14.  pindapitryajno  bhavatiti  vdkyageshah.  B  f.  102  b. 


*)  JDie  paragraphenzälilung  ist  nach  der  eintheilung  bei  Varadatta- 
suta  Anartiya. 


35 


der  linken  Schulter  gegen  osten  sitzend,  opfert  er  mit  dem  rührlöffel, 
indem  er  sagt:  II  3  II 

1  „Dem  Agni,  der  den  weisen  das  ihrige  zuführt,  segen;  dem 
Soma,  von  den  vätern  begleitet,  segen;  dem  Yama,  von  den  angiras 
und  von  den  vätern  umgeben,  segen!”  2  Darauf  wirft  er  den  rühr¬ 
löffel  ins  feuer  und  spricht,  südlich  vom  dakshina- feuer:  „weggetrieben 
seien  die  asuras  und  die  rakshas,  die  auf  dem  opferaltar  sitzen”, 
3  indem  er  mit  dem  spahn  eine  ritze  (in  die  erde)  macht  und  sie 
besprengt.  4  Mit  dem  Spruche:  „alle  asuras,  welche  gestalten  sie 
auch  angenommeu,  die  nach  eigenem  belieben  herumwandeln,  die, 
welche  dicke  und  dünne  körper  tragen,  möge  Agni  von  diesem  platze 
forttreiben”  (Vaj.  Samh.  2.  30),  legt  er  einen  feuerbrand  nieder  auf 
die  Südseite  der  eingeritzten  furche  6  und  legt  an  der  wurzel  abge¬ 
schnittenes  gras,  so  viel  man  mit  einem  mal  (nicht  in  wiederholten 
handlungen)  abschneidet,  in  diese  furche.  7  Mit  den  Worten:  „N.  N. 
wasche  dich  und  die,  welche  dir  folgen”,  nennt  er  den  namen  des 
vaters,  indem  er  wasser  über  die  &w£<2-grashalme  mit  heruntergewandter 
hand  giesst,  8  ebenso  mehr  südlich  (den  namen)  des  grossvaters 
(nennend),  9  und  des  urgrossvaters.  io  „Dies  dir,  N.  N.,  und  denen, 
welche  hier  mit  dir  sind”,  so  sagend,  legt  er  die  pindas  nieder,  je 
nachdem  sie  sich  gewaschen,  n  die  beiden  an  derselben  stelle  der 
ritze.  12  Diese  handlung  geschieht  nicht  für  einen  lebenden  vater, 
13  nicht  für  den,  welcher  durch  einen  lebenden  von  dem  opfernden 
getrennt  ist;  14  oder  denjenigen,  welchen  der  vater,  giebt  auch  der 
sohn,  15  oder  das  pinda-  opfer  geschieht  nur  bis  zum  einwerfen  der 
spende.  16,  17  Sich  gegen  norden  wendend,  spricht  er:  „Ihr  väter, 
lasset  euch  hier  schmecken,  geniesset  ein  jeder  seinen  antheil”,  18  da¬ 
mit  fortfahrend  dreimal  bis  er  athemlos  wird.  19  Sich  wieder  zurück¬ 
wendend,  sagt  er:  „die  väter  haben  sich  gefreut,  sie  haben  von  ihrem 
antheil  genossen”,  20  und  giesst  wie  früher  wasser  aus.  II  4  II 

1  „Segen  eurer  lebenskraft,  ihr  väter,  segen  eurer  dürre,  ihr 
väter,  segen  eurem  ehrfurchtgebietenden  wesen,  segen  dem  saft  in 
euch,  0  väter,  segen  eurer  kraft,  eurem  tode,  eurem  zorn,  eurer  Selbst¬ 
bestimmung.  Segen  euch,  o  väter,  segen  euch  allen,  welche  ihr  hier 
seid.  Ihr  möget  die  besten  der  dortigen  sein,  wir  mögen  die  besten 
menschlichen  väter  sein,  welche  hier  sind;  jede  befriedigung,  die  dort 
ist,  möge  euer  sein,  o  väter,  jedes  Wohlergehen  hier,  o  väter,  möge 
unser  sein;  0  väter,  gebet  uns  häuser”,  so  spricht  er.  2  „Dies, 
o  väter,  euch  zum  kleid,  ein  weib,  o  väter”,  so  sagend,  wirft  er  drei 
faden  über  (die  pindas)  3  und  giesst  den  rest  des  wassers  darüber 
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mit  den  Worten:  „unsterbliche  nahrung  bringend,  schmalzbutter,  milch 
und  süssen  trank,  befriedigung  seid  ihr,  sättiget  uns  die  väter”. 

4  Nachdem  er  die  pinclas  berochen  5  und  niedergelegt,  verzehrt  er  sie, 

6  oder  giebt  sie  einem  brahmanen,  7  oder  wirft  sie  weg  ins  wasser. 

8  Den  mittleren  pinda  isst  die  gattin  des  opfernden,  wenn  sie  einen 
sohn  wünscht,  indem  sie  äussert:  „ihr  väter,  gebet  mir  leibesfrucht, 
einen  knaben  mit  lotus  bekränzt,  dass  hier  ein  mann  entstehe”. 

9  Nachdem  er  den  feuerbrand  ins  feuer  gelegt  io  und  das  mit  einem 
griff  abgerissene  gras  danach  geworfen,  n  opfert  er  das  agnihotra- 
opfer  mit  reisbrei  wie  abends  und  morgens  12  und  seine  spende  ge¬ 
schieht  an  dem  knochentage.  13  Nach  der  oben  gegebenen  darstel- 
lung  geschieht  auch  das  pinda- opfer  mit  mehlklössen  von  einem,  der 
noch  kein  eigenes  feuer  unterhält.  14  Dies  ist  das  manenopfer  mit 
pindas.  II  5  II 

Ms.  G.  Chambers  209  c.  1.  Weber  nr.  1140. 

Qriganegdya  namah,  Pindapitryajna(li)  likhyate.  Amdvdsyd(ya)m  apa- 
rahne  grdddhapdkadivaigvadevam  pdtranirxiejanaxitam  vihaya,  acamanam 
prdndydmam,prdcinavitikaranam ,  nivi  bau  dhan  am ,  d  aks  h  in  ä  b  h  imukh  opavi  gy  a 
dalcshinagnau  kugaih  paristaranam  patrasadanam ,  carustliali ,  krshndjinam. 
uliiklialam,  musalam ,  gürpam,  udakam ,  djyain ,  mekshanam,  sphyah ,  uda- 
patrarn ,  sakrdachinndni, vrihin  (vrthayah),  sütrani ,  krshnajinopari  ulukhalam 
nidhaya,  madhye  tandula(n)  nikshipya,  musalena  sakrt  kandanam ,  gurpena 
sakrt  phalikaranam  sthdlim  (?  sthalyam)  nidhaya ,  sakrt  prakshalanam , 
carugrapanam ,  grtabhighdranam ,  caror  udvasanam ,  mekshanena  homah, 
om  agnaye  kavyavdhanaya  svaha,  idam  agnaye  kavyavdhanaya ,  somaya 
pitrmate  svalia ,  idam  somaya  pitrmate ,  agnau  mekshanam  nidhaya , 
udakopasparganam.  Apahatd  iti  vajrena  rekliakaranam ,  uda°  ye  rvpani 
(iti)  xdmukam  nidhaya ,  udapatrena  trir  avanejanam,  gotrapitah  3  sakrd 
dchinndni  paristirya ,  pindadanam ,  punah  avanejan(am)  nivi(m)  visrjya, 
namo  vah  pitaro  rasaya  6  sutrachadanam,  urjam  vahantity  apo  nishin- 
cati ,  pindoddharanam ,  savyam  aghralianam,  ulmukasakrddchinndny  agnau 
nikshipya ,  savyam  acamanam,  dargagrdddham  krtvd  brahmdrpanam  astu. 
Iti  pindapitryajna  samdptah. 
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